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I A, MOTIVATION

Von den Verwandten kennt man erst nur von den allernächsten einige

und hört zusätzliche Namen, die man nicht sicher irgendwo unter­

bringen kann. Wird man aber älter, bedauert man oft, nicht mehr'

zu wissen von den früheren Generationen. Da mir während meines

Aufenthaltes in New Zealand bei Tochter und Enkeln in der Buch­

handlung von Lower Hut ein grosses Dokument mit dem Namen flO ur

family tree, 6 generations of family history" in die Häflde kam

und ich hörte, dass dieses Dokument für die Kinder empfohlen wird,

machte ich mich daran, für unsere engere und weitere Familie den

gleichen Versuch zu wagen. Die kümmerliche Auskunft, die allein

aus Namen, Geburts- und Sterbejahren besteht, und das Fehlen jeg­

licher Anschaulichkeit, wenn von diesen Ahnen nicht auch ihre

Tätigkeit, Geschwister und deren Besonderheiten kurz vermerkt wer­

den, machten einen Kommentar zum family tree nötig. Neben den kur­

zen Aufzeichnungen sollten auch subjektive Bemerkungen enthalten

sein. Das Ganze hat den Zweck zu erfüllen, den Angehörigen einer

grossen Familie Bescheid zu geben, die auf der Seite der Urgross­

eltern Gsell wie Baerlocher beidseits auf deren gleiche Ahnen

Johann Matthias Naeff-Dalp, 1775-1850, in Altstätten zurückgehen

und zu dessen Gedenken 1852 ein Familienfest gegründet wurde, das

in Altstätten noch alle vier oder mehr Jahre stattfindet.



B. FAMILIE GSELL-LUTZ

Wir beginnen mit der Familie Jakob Laurenz Gsell-Lutz.

a) Jakob Laurenz Gsell-Lutz, 1815-1896, der wegen der finanziell

bedrängten Lage der Eltern mit knapp 20 Jahren nach Brasilien

gesandt wurde, für die Reise 3 Monate brauchte und in Rio de

Janeiro im Kaffeeexportgeschäft sehr erfolgreich tätig war,

wurde schliesslich Leiter der dortigen schweizerischen Export­

firma. 1850 kam er nach St. Gallen zurück und übernahm die euro­

päische Vertretung seines Geschäftes, war auch in kaufmännischen

Angelegenheiten, im Schulrat der Stadt St. Gallen aktiv tätig

und bei der Gründung der Versicherungsgesellschaft Helvetia be­

teiligt. Er baute sich das Haus Röteli unten am westlichen Ro­

senberg gegenüber der heute abgebrochenen Kaserne, die damals

noch nicht stand. Seine Geschwister waren:

- Caspar Gsell, Glasmaler in Paris, 1814-1904. In St. Gallen

geht das farbige Glasgemälde mit dem Abendmahl in der St. Lau­

renzen-Kirche auf ihn zurück. Er hatte 5 Söhne, am bedeutend­

sten Stefan, Archäologe, der bei den Ausgrabungen von Karthago/

Tunis führend war und an das College de France gewählt wurde,

sowie Paul, Journalist und Schriftsteller, der durch seine

"Entretiens avec Rodin" bekannt wurde. Zwei weitere Brüder,

Albert und A1fred, waren Maler; Gui11aume war als Bankdirektor

in Buenos Aires tätig. Stammtafel S.S. 35; s. auch S. 59/60

und S. 70.
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Theodor Gse11-Fels, 1818-1898, der erst in Basel Theologie

studierte, dann wegen eines Halsleidens umsattelte auf Medi­

zin und Kunstgeschichte, kurze Zeit in St. Gallen Kantonsar­

chivar war, dann Badearzt an verschiedenen Orten. Er machte

sich als Kunsthistoriker einen sehr guten Namen, gab Reise­

bücher über Italien im Verlag Meyer heraus, die heute den

Baedeckern entsprechen würden. Er siedelte dann nach München

über, gab weitere Reiseführer über München, Bayern, die Ri­

viera heraus. Seine Gattin war ebenfalls Schriftstellerin:

Sophie Gsell-Fels. Er durfte sich von der St. Gallischen Re­

gierung aus den Doppelnamen Gsell Fels geben. Seine beiden

Söhne liessen sich in Buenos Aires nieder:

Gu1ielmo, Kaufmann, geb. 1856, verheiratet mit Luise

Schläpfer, 1873, hatte 2 Töchter: Luisita Sackmann, 1893­

1982, und Margerita Schleimer, 1902 - ca 1965.

Viktor Gsell-Monasterio, Dr. med., 1862-1924, mit 2 Söhnen.

Stammtafel s. S. 38

Lexikalische Angaben über Theodor Gsell-Fels s.S. 61-64,

weitere Angaben s.S. 80.

b) Die Gattin von Jakob Laurenz Gse11.

Wilhelmine Lutz, 1827-1909, von Rheineck, aus der zu erwäh­
nenden Naeff'schen Familie aus Altstätten, deren Kinder be­

sprochen werden, war eine sehr geschätzte Hausfrau, die auch

noch zu Anfang des Jahrhunderts ihre Kinder am Sonntag im Rö­

teli versammelte, wo die Männer in der eigenen Kegelbahn kegeln

konnten. Sie hatte eine Schwester, Mathi1de Labhardt (1836-1911),

die in Manila tätig war und die später in Rheineck lebte. Des

weiteren hatte sie eine Schwester Bertha, verh. Saxer, sowie

die ledige Julia, 1839-1884, in Rheineck, die treue Besorgerin

ihrer Mutter Anna Lutz-Naeff. Deren Sohn Lutz Adolf, 1842-1922,

verwaltete das Gut Greng bei Murten, und von ihm stammen die

weiteren Angehörigen Lutz, die am Familienfest teilnehmen, ab.



c. Die 8 Kinder von Jakob Laurenz Gsell-Lutz waren:

1. Robert, 1853-1902, Bezirksammann, dann Kantonsrichter in

St. Gallen, geschätzt auch als Mitbegründer der Kantonsschul­

vereinigung Rhetorika, frühzeitig gestorben an Schrumpfnieren

bei Gicht.

Ehe mit Milli Kessler, 1866-1951, mit einem Sohn

- Robert Gsell-Jeglinsky, 1889-1946, einer der ersten Flieger

in der Schweiz, Oberexperte beim eidgenössischen Flugamt

und Lehrer an der ETH, der auch über seine Tätigkeit ein

Buch "25 Jahre Luftkutscher" veröffentlichte. Sein einziger

Sohn

Robert, beeinträchtigt durch Oberschenkel fraktur infolge

Sturz beim Segelflug, endete als Student an der ETH mit

Suizid (1917-1941).

Vater Robert stürzte mit 57 Jahren bei einem der schwierigen

Testungen neuer Flugzeuge über Bern ab. Seine Gattin Hortense

geb. 1894 lebt in Bern.

2. Hermann, 1854-1938, Architekt in St. Gallen, heiratete die

Wwe. des Bruders Robert. Er lebte selbst ganz zurückgezogen

in seinem Haus an der Bernegg, viel lesend, besorgt von sei­

ner Gattin, die den Garten pflegte - ein künstlerischer Ein­

siedler, der über 80 Jahre alt wurde.

3. Marie Fehr-Gsell, 1856-1945. Ihr Gatte Viktor Fehr, 1846-1936,*

war Gutsbesitzer der Karthause Ittingen TG, die er zu einem

Musterbetrieb ausbaute und über 7 Jahrzehnte leitete. Er war

Ehrendoktor der ETH 1931, Vorsitzender des Schweiz. Bauern­

verbandes, Kavallerieoberst. Marie leitete gewissenhaft und

selbständig den hauswirtschaftlichen Betrieb und stand einer

grossen Familie vorzüglich vor. Sie hatten 4 Kinder:

* vrgl. Nachruf S. 131
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- Edi Fehr-Hi1ty, 1883, der erst mit fast 60 Jahren den Guts­

betrieb übernahm, aber unter seinem Vater schon früher

darin tätig war. Seine Frau Hanni Hi1ty, 1887-1974, war

über lange Jahre die Ae1teste der ganzen Familie, geistig

stets munter. Ihre 4 Kinder sind:

-- Jürg, 1912, jetzt in Wigoltirig.en~, früher Kavallerie­

instruktor, der wie seine erste Gattin Ceci1e Wiskemann,

1915-1974, begeisterter Reiter war. Zweite Ehe E1isabeth

Schmidt, geb. 1935. Zwei Töchter, Zwi11inge.Christine

1941, durch infektiöses Rückenmarksleiden invalid,

Catherine 1941 erste Ehe A. de Antoni Genf, geschieden

1970, zweite Ehe Heinrich B1essing geschieden 1977, zwei

Kinder: Patricia de Antoni 1963, und Serge Marc 1967.

Verena, 1914, Burgdorf, lebt meist in USA.

Ursu1a Sieber-Fehr, 1918, Gatte Urs 1910, Direktor der

Zellulose Attisho1z SO, drei Kinder: Urs Sieber-Fricke,

1942, eine Tochter; Christoph 1944; Fe1icitas Schönho1zer­

Sieber, 1944, zwei Söhne.

Dorothea, 1920, welche nach dem Tode ihres Vaters die

Kartause Ittingen umsichtig verwaltete und die Uebergabe

an eine Stiftung 1977 verwirklichte. Sie starb kurz dar­

auf an Brustkrebs.

- Margarethe Bride1-Fehr, genannt Gri, 1884-1981, war mit

fast 98 Jahren die Ae1teste der Familie, die als vornehme

Dame in hohem Alter noch rege1mässig in der Aare badete.

Ihr Gatte war Oberst-Divisionär und Waffenchef der Artil­

lerie. Drei Kinder:

Pierre Bride1-Linder, 1910, Instruktor, ein Sohn und'

drei Töchter.

Andre Bride1-Wink1er, 1912, Instruktionsoffizier, eine

Tochter, zwei Söhne.



Marie-Rose von Sprecher-Bridel, 1916, Jenins GR, ihr

Gatte 1907, Divisionär, Weinbauer, 5 Töchter.

- Werner Fehr-von Ernst, 1885-1963, Kavallerieinstruktor,

Oberst, 2 Töchter:

Irene Koerfer-Fehr, 1912, gest. 1945 an Poliomyelitis,

2 Söhne und eine Tochter.

Mariette Lombard-Fehr, 1917, 2 Söhne, eine Tochter.

- Mary Simon-Fehr, 1888-1965, lange Jahre in Indonesien,

dann auf Schloss Weinfe1den, begraben wie die ganze Fami­

lie Simon in Bad Ragaz, 2 Töchter.

Annette Lambert-Simon, 1925, Gatte bekannter Bergführer

in Genf, 2 Töchter.

Madeleine Simon, 1927-1939, geliebtes Mongoloid.

4. Ju1ius, 1857-1937, war Kaufmann in Rio de Janeiro im Kaffee­

und Exportgeschäft, das sein Vater gegründet hatte, später

in St. Gallen, wo er als Bezirksrichter und Vizepräsident

der Versicherungsgesellschaft He1vetia tätig war. Gattin

Josy Schwarz, 1853-1909, zwei Töchter:

- Marie-Frida von Gonzenbach-Gsell, genannt Dada, 1886-1960,

drei Kinder, wohnhaft mit Gatten Hans in Zürich, Ing.

Anny Stiefel, 1908, Glarus, 2 Töchter und ein Sohn.

Meie1i Binkert, 1915, Zürich, verwitwet seit 1978,

3 Kinder: Marianne 1938, Dieter 1941, Dr.med., Andreas 1949.

Hans von Gonzenbach-Ga11usser, 1911, bei He1vetia-Ver­

sicherung Zürich, Gattin Erna, geb. 1912, 2 Töchter

(2 Kleinkinder früh gestorben): Annette Dössecker, 1942,

2 Söhne und eine Tochter; Eveline 1944, Sekretärin, Zürich.

Klara, genannt Lala, 1888-1966, eine Tochter.

Sybille Güntensperger-Gsell, 1927, Juristin in St. Gallen,

im Kantonsgericht, 3 Söhne und eine Tochter.
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5. Wa1ter, 1861-1929, verheiratet mit K1ara Moosheer, 1865-1934,

ein sehr angesehener Bürgerratspräsident in St. Gallen, der

hier die Institution der Ortsbürgergemeinde mit Bibliothek,

Museen, Waisenhaus und Altersheimen ausgebaut hat, war auch

Präsident des Grossen Rates, starb als 64-Jähriger noch im

Amt (Krampfadern und Venenentzündungen mit Lungenembolien).

2 Söhne:

- Wa1ter, 1893, Dr. jur. in St. Gallen, relativ früh und

ledig an Sepsis 1enta 1940 gestorben, war Gemeinderat.

Wi11i, 1899-1973, Dr. jur. Generaldirektor der Versiche­

rungsgesellschaft He1vetia, wo er die Vereinigung der

zwei Abteilungen Allgemeine und Transport durchsetzte und

später die Versicherungsgesellschaft mit der He1vetia

Zürich zu einer Zwillingsaktiengesellschaft vereinigte.

Mit seiner Gattin Edith Rieg, 1906, hatte er drei Kinder:

Peter, 1938, Ingenieur und Direktor bei der SIG,

Schweizerische Industriegesellschaft, Schaffhausen,

verheiratet mit Barbara Scheup1in, Dr. med. 1939.

Heini, 1939, Angest. bei der Schweizerischen Kreditan­

stalt, Zürich, erste Ehe Nanette Hirze1 1939, gesch.

1973, zweite Ehe 1979, Susanne Joss, geb. 1947.

Edith, 1942, verh. mit Remo Tschumper, kaufm. Ange­

stellter Hombrechtikon Zürich, 2 Kinder: Karin, 1966

und Markus, 1969.

6. Jakob, 1860-1938, Molkereibesitzer in Rossrüti bei Wi1, hat

als erster die Zentrifugen-Butterproduktion in der Schweiz

eingeführt, verheiratet mit Marie Baer1ocher, 1866-1949, der

Schwester von Irma Gse11-Baer1ocher (siehe unten), geschätzte

Gelegenheitsdichterin, 4 Kinder:



- Elisabeth Schelling-Gsell, genannt Ebeth, 1888-1979, erst

Hauswirtschaftslehrerin, geistig rege bis in das Alter von

91 Jahren, zwei Kinder:

Fritz Schelling, 1923, prakt. Arzt in Altnau, TG, erste

Ehe: Elisabeth Schuppli, 1924-1969, gest. an Leukämie,

zweite Ehe: Verena Dürst, 1944, Kinder: Lukas 1963,

Matthias 1970, Johannes 1975, Barbara 1978, Fridolin 1983.

Hannelies Kläui-Schelling, 1921, verh. mit Heinrich Kläui,

1917, Dr. sc. techno Vizedirektor bei Hoffmann-La Roche,

Basel, in Riehen. 3 Söhne: Heinrich 1950 Dr. med., In­

ternist; Christian 1952, Dr. med. Psychiater; Andreas

1960, Student und Sänger in Basel.

Jakob-Laurenz, genannt Jak, 1889-1960, Hautarzt in Zürich,

erste Ehe: Clelia David, 1892-1920, zweite Ehe: Margaretha

Heer, Bildhauerin, 1 Tochter:

-- Silvia 1925, Klavierlehrerin in Winterthur, stud. theol.

- Rudolf, genannt Ruedi, 1891-1962, Dr. jur., Handelsattache

der Schweiz. Gesandtschaft in Berlin, nachher Generaldirek­

tor der Hoffmann-La Roche, Basel, verheiratet mit der

Aerztin Margareta Busse, 1890-1983, 2 Töchter:

Daniela Schlettwein-Gsell, 1930, Privatdozent, bekannt

als Ernährungs- und Altersforscherin, verheiratet mit

Carl Schlettwein, genannt Carl0, 1925, nato oec. Afrika­

forscher, Basel, 3 Kinder: PierrEtte 1965, Luccio.1967,

Clemens 1970.

Christine Friesecke-Gsell, genannt Christel, 1932,

verh. mit Henning Friesecke, beide Dr. ing. Agr., erst

bei Hoffmann-La Roche, jetzt Landwirt im Kt. Zürich,

7 Kinder: eines gestorben an Herzfehler als Kleinkind,

Sven 1959, Karen 1961, Hendrik 1963, Kerstin 1964,

Manuel 1967, Martin 1969.
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Frieda Im Hof-Gsell, genannt Friedi, 1895-1960, eine be­

liebte Frohnatur, gest. an schwerer Polyarthritis und Pan­

arteriitis, verheiratet mit Rechtsanwalt Dr. jur. Walter

Im Hof, 1884-1966, Bürger von Basel und Schaffhausen, Ju­

rist in St. Gallen, mit über 80 Jahren gestorben in Basel,

3 Kinder:

Ulrich, 1917, o. Prof. für Geschichte an der Universi­

tät Bern, verheiratet mit Annemarie Piguet, lic. lit.,

2 Töchter: Anne-Catherine 1949, Mittelschullehrerin in

Bern, verh. mit Markus Keller, 1 Tochter Sara, 1982;

Marie-Fran~oise 1951, Tanzpädagogin in Bern.

Meie1i Kol1reuter-Im Hof, 1921, Gatte Jacques, 1916,

früher bei Sandoz, dann Gutsverwalter in Aesch, lebt

in Reinach, BL, 3 Kinder: Christoph, 1944, Dr. rer.

pol .,erste Ehe Waltraud Spoerle, 1947, geschieden 1974,

2. Ehe mit Anne Roth, 1948, Basel; Marina Legowski,

1945, Primarlehrerin, Gatte Jan, 1920,in chemischer In­

dustrie, 2 Kinder: Janina 1973, Sabina 1977; Andreas,

1947, Dipl. ing. Agr. ETH, verheiratet mit Veronica

Chapchal, in Aesch BL, 3 Kinder: Barbara 1976, Claudia

1982, Christian 1983.

Renate A1twegg-Im Hof, 1926, verh. mit Ruedi A1twegg,

Dr. jur. in Basel, 3 Söhne: Laurenz 1950, Dr. phil 11,

Physiker; Tobias 1953, Dr. med.; David 1956, dipl.

Forst Ing. ETH, verheiratet mit Sybille Arzt, 1 Tochter

1982.

7. C1ara Wi1d-Gse11, 1863-1947, verheiratet mit Emil Wild,

Direktor des Industrie- und Gewerbemuseums, über lange Jahre

Nationalrat (1912 Präsident), 1856-1923, in St. Gallen,

4 Kinder:



- He1en (Alla), 1885-1974, Dr. phi1. an der Zentralbiblio­

thek Zürich.

- Margrit (Gret1i), 1884-1960, verheiratet mit Max Dinkel­

acker, 1878-1961, Forstamtmann erst in Böblingen, dann in

Schorndorf bei Stuttgart, 3 Kinder:

-- Hans, 1908, verheiratet mit Lore Theobo1d, 1912, Forst­

amtmann in Freudenstadt, 2 Töchter, 2 Söhne: Andreas

1939, Florian 1950.

Gretel Seyfert-Dinkelacker, 1911, München, Gatte Fritz

Seyfert, 1902, 2 Söhne: Peter 1938, Sepp 1939, 1 Toch­

ter, Veronika 1945.

Heinz, 1920, Dr. med., verheiratet mit Friedlinde Jone,

1920, Arzt in Württenberg, 3 Söhne: Jörg 1952, Helmuth

1959, Klaus 1956.

- Nelly, 1889-1931, verheiratet mit Wilhelm Hugentobler,

1880-1953, Ing., gestorben als junge Frau an akuter Kin­

derlähmung, 2 Kinder:

-- Nena, 1912, verheiratet mit Max Baumann, 1909, Dr. med.

in Nesslau SG, vier Söhne: Willi 1939, Hugo 1941, Felix

1943, Martin 1947.

Tomy, 1915, Privatier in St. Gallen.

- Anny, 1893, verheiratet mit Hans Meyer, 1886-1959, Dr. jur.

in Zürich, sie jetzt noch das Familienarchiv mit Fotogra­

phien weiterführend, 3 Kinder:

Hans Meyer-Fröhlich, 1917, Gattin Lise10tte 1922, Dr. jur.

in Zürich, sie Gemeinderätin, hatte 2 Söhne, der erste geb.

1948, 13-jährig gestorben an Hirntumor, der zweite Peter

1951, verheiratet mit Ruth Fehr 1952, Psychologe, Psychia­

trische Klinik, Zürich, 2 Kinder: Mjriam 1978, Laura 1981.

Regula Meyer, Fürsorgerin in G1arus, geb. 1923.

Susanne Meyer, 1928, lic. phil. I, Zürich.
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8. Otto Gse11, 1868-1944, Dr. med., war ein sehr geschätzter

Hausarzt, der im Lämm1isbrunn-Quartier in St. Gallen wohnte.

Ursprünglich in Zürich zum Frauenarzt ausgebildet, musste er

die operative Tätigkeit wegen Blutung in der Aderhaut bei

hochgradiger Kurzsichtigkeit aufgeben, konnte aber bis 1933

eine ausgedehnte Praxis - meist zu Fuss - betreuen. Zeitungen

und Bücher mit Werken aus der ganzen Weltliteratur wurden ihm

von seiner Gattin vorgelesen. Er wanderte oft mit seiner Fa­

milie, im einen Sommer in ein Bergdorf, im andern an einen

See, ging jedes zweite Jahr mit seiner Gattin in die Ferien

ins Ausland, oft nach Italien. Mit 77 Jahren starb er in

St. Gallen an Urämie bei einem Prostataleiden. Er war ver­

heiratet mit Irma Baer10cher (s. S. 24), 1872-1944, 3 Söhne:

- Otto, 1902, erst Chefarzt der Med. Klinik St. Gallen, dann

o. Prof. der Med. Univ. Poliklinik Basel, seit 1971 wieder

in St. Gallen, Präsident der Zentralen Medizinisch-Ethi­

schen Kommission der Schweiz. Akademie der med. Wissen­

schaften, wissenschaftliche Arbeit aus dem Gebiet der In­

fektionskrankheiten, Gerontologie und Sozialmedizin. Ver­

heiratet mit Klara Dietschi, 1900, erste Diätküchenleiterin

im Kantonsspital Zürich, 3 Kinder:

Regine B1attner-Gse11, 1937, Dr. ehern., wohnhaft in New

Zea1and, verheiratet mit Peter B1attner, 1937, Dr. phi1.,

Geologe, von Basel, 3 Kinder: Stefanie 1963~ Catherina

1965~ Nicole 1968.

Laurenz (Jakob Otto) Gse11, 1938, Dr. ehern. in der Firma

Ciba-Geigy, Basel, verheiratet mit Corinne Engel, 1946,

wohnhaft erst in Füllinsdorf BL, jetzt in Basel, 1 Toch­

ter: Franziska, 1969.

Hans-Otto (Bartholome) Gse11, 1941, Dr. med., Kinderarzt

in Basel, verheiratet mit Heide Rau, 1940, 3 Kinder:

Kaspar, 1966, unser aller Liebling, mit 7 Jahren im Rhein

bei Basel ertrunken; Anja, 1969 und Alena, 1977.



- Hans, 1904-1942, wanderte nach Matura in St. Gallen und

Banklehre in Neuchatel nach Argentinien aus und trat in

die dortige Bank Tornquist, Buenos Aires, ein, wo der

Vetter seines Grossvaters Guillaume, jüngster Sohn des

Malers Caspar Gsell in Paris (s. S. 9) tätig war. Leider

gab dieser bei Ankunft von Hans seine Stelle auf und kehrte

als Pensionierter nach Frankreich zurück. Hans blieb in

der Bank, lernte auf Reisen Argentinien und Chile kennen

und hatte einen frohen Freundeskreis, heiratete Raquel

Rebuffo. Als er mit ihr nach ca. einem halben Jahr die

Hochzeitsreise antrat und eine Fahrt in die Anden unter­

nahm, starb er nach wenigen Tagen an einer Lebensmittel­

vergiftung. Er ist im lutherischen Friedhof von Buenos

Aires begraben. Seine Gattin, in ihrem Herzen, wie sie

sagte, den Juanito stets bewahrend, heiratete einen dorti­

gen Steuerbeamten (Piazza), mit dem sie 3 Söhne hat.

- Carl, 1904, Zwillingsbruder von Hans, war erst Jurist am

Bezirksgericht Horgen, studierte dann nachträglich noch

Theologie in Zürich und Basel, war Pfarrer in Wattwil,

Gossau, dann Appenzell, als er sich offiziell schon zurück­

gezogen hatte in sein schönes Haus in Teufen. Seine Gattin

Margrit Pestalozzi: 1912, schenkte ihm 6 Kinder, von denen

2 im blühenden Alter verstarben:

Hanni, 1946, stürzte in Paris von einem Treppenhaus in

die Tiefe.

Matthias, 1947, war Elektrotechniker und Pilot. Nachdem

er in einem Einmannflugzeug von Kanada in die Schweiz

zurückgekehrt war, streifte er beim Training von Glet­

scherlandungen am Urnerboden einen Gebirgsgrat und

stürzte ab.

* starb nach aktivem Familienleben und sozialem Dienst im
März 1984 an Krebsleiden.
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Verena, 1942, ist mit Roberto Rossetti, jetzt in Stabio

als Direktor der staatlichen Schule für Behinderte, ver­

heiratet, arbeitet als Ergotherapeutin in Mendrisio,

vorher in Napo1i. 2 Kinder: Rafae110 1967 und Nata1ie

1970.

Hans-Georg, 1944, verlor im Militärdienst durch elek­

trischen Strom ein Bein, schloss dann erfolgreich sein

Ingenieurstudium an der ETH Zürich ab, ist jetzt als

Ingenieur in Zürich tätig, verheiratet mit Si1via

Fessler, 1947, Psycho1ogin. 2 Söhne: Reto 1977 und

Tobias 1980.

Beat, 1950, ist 1ic. jur. und arbeitet als Jurist in

Zürich.

Christoph, 1952, studierte Architektur an der ETH Zürich,

ist in St. Gallen und Teufen als Architekt tätig.

d. Mit diesen 8 Kindern Gse11 wuchs im Röte1i auch das Kind eines

Geschäftsfreundes des Vaters in Rio auf (Patenkind seiner Gattin):

Rudo1f David, 1861-1947, Prof. für spanische Sprache an der K~n­

tonsschule St. Gallen, der verheiratet war mit Hedwig Weydmann,

deren Mutter Hedwig Kub1y, 1865-1895, in den Naeff'schen Stamm­

baum gehört, die als junge Frau an einer Geburt starb und 3 Kin­

der hinter1iess:

- Lux David, 1894, Staatsanwalt in Basel, verheiratet mit Gertrud

Elsener, geb. 1909, jetzt in Bie1-Benken.

Mimi, 1891-1978, erste Ehe mit Erich Gay1er, 1888, gefallen im

1. Weltkrieg 1918, 2 Kinder: Marianne, 1918-1943, gest. an

Lymphosarkom; Eric, 1916, Dr. jr. in Zürich verheiratet mit

Martha Staerk1e, 1916, 1 Sohn und eine Tochter.

Dann zweite Ehe mit Hans Hofstetter, 1893-1962, Dr. med. veto

in Winterthur, eine Tochter Franziska Jais1i, 1925, verh. mit

Peter Jais1i, 1925, ein Sohn Thofuas 1954, eihe Tothter Eva 1956.



- Clelia, 1892, verheiratet mit Jak Gsell (s.S. 15), gest. an

Grippe 1920 in der Schwangerschaft.

In zweiter Ehe war Ruedi David verheiratet mit He1ene Hock,

1877, bekannt geworden als erste Redaktorin des führenden

schweizerischen Frauenblattes. 3 Kinder:

Heinrich David-Schwarz, 1903, Dr. jur. in Zürich, gestor­

ben kurz vor 1980, 2 Kinder.

- Eva Berger-David, 1907, geschätzte Schauspielerin am Stadt­

theater St. Gallen.

Dorothee, 1910, Architektin in Zürich.

C. ASZENDENZ DER FAMILIE GSELL

Der Vater von Jakob Laurenz Gsell-Lutz war Jakob Laurenz Gse11­

Schobinger, 1786-1857, Lithograph in St. Gallen, der viele Stiche

anfertigte, Vizepräsident des St. Gallischen Kunstvereins war und

finanziell nie auf einen grünen Zweig kam, so dass seine Gattin

Susanne Schobinger, 1793-1875, Sprachstunden erteilte. Von ihr

gibt es noch in der alten deutschen Schrift geschriebene Briefe

an ihren Sohn nach Rio in den Jahren 1830-1850. (s.S. 39 ff).

Ueber die Vorfahren der Familie Gse11 existiert ein Stammbaum, zu­

rückgehend bis zu einem Vorfahren Ulrich im 15. Jahrhundert und

bis zur Einbürgerung 1516 in der Stadt St. Gallen. Besonders be­

deutend waren die Grossonkel von Jakob Laurenz Gsel1-Schobinger,

nämlich Georg Gsell, 1673-1740 (s.S. 64), als Hofmaler Peter des

Grossen, der ihn 1717 ins neu gegründete St. Petersburg rief und

ihm den Aufbau der dortigen Kunstakademie übertrug, verheiratet
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mit Dorothee Graf, der Tochter der bekannten Pflanzen- und Insek­

tenmalerin Sibylla Merian; sowie David Gsell, 1674-1725, Prediger

zu Reck in Westfalen, von dem noch 7 Predigten in der Vadiana St.

Gallen zu finden sind. Ueber diese bei den Brüder sind Monographien

in Band 11 der liSt. Galler Kultur und Geschichte" 1981 durch Otto

Gsell-Dietschi erschienen.

Der dritte Bruder, Jakob Laurenz Gsell I, 1680-1738, kam von Wien

wieder nach St. Gallen zurück. (vrgl. Stammtafel S. 34).

Ueber Jakob Laurenz 11, Kaufmann, 1729-1792, den Vater des Litho­

graphen Jakob Laurenz Gsell-Schobinger, findet sich in der Stemma­

tologie Sangallensis (Tomus F) folgender Eintrag: 1773 Stadtammann,

1783 Hauptmann, 1787 Direktor bei Löbl. Kaufmannschaft, 1788 Rats­

herr, 1789 Eherithter, Schaffner im Rheintal, 1791 Direktor und

Präsident des Kaufmännischen Directoriums.

Verheiratet war er ab 1779 mit Elisabeth Schlumpf, gest. 1781,

keine Kinder. Zweite Heirat 1784 mit Joh. Barbara Zollikofer,

1753-1820, 3 Kinder:

- Jakob Laurenz 111, gebe 1786, Litograph (s.S. 39 ff).

- Renata-Rosina, 1788, verheiratete Dardier, in St. Gallen.

- Johannes, 1789-1862, Dr. med. Sanitätsrat, Schulratspräsident

in St. Gallen, verheiratet mit Elisabeth Wegelin 1792,

2 Töchter und 1 Sohn Gustav, 1822-1901, Kaufmann in Alexandrien,

7 Kinder, unter den 4 Töchtern Anna, 1853, verheiratet mit Max

Naeff (s.S.27 ), keine Kinder. Von den 3 Söhnen keine männlichen

Nachkommen mit dem Namen Gsell.



-- -- -------

I D. FAMILIEN BAERLOCHER-NAEFF

Die Familie Baerlocher-Naeff, von der zwei Töchter Mitglieder der

Familie Gsell heirateten, nämlich Jakob und Otto Gsell (s. vorn),

geht durch die Gattin auf Johann Matthias Naeff-Dalp, ihren Gross­

vater zurück.

1. Maria Gsell-Baerlocher, 1866-1949, s. vorn, frohe Gelegenheits­

dichterin.

2. Verena (Vreneli) 1868-1958, verheiratet mit Emil Streuli, Kauf­

mann von und in Zürich, starb im Haus zum Schilf in Feldmeilen.

Hatte drei Söhne,von denen der Jüngste Heinrich als Kind an

Diphterie starb:

Adolf Streuli, 1898-1970, Dr. jur., ledig, Gründer der Suisa

und Fachmann im Urheberrecht.

- Fritz Streuli, 1899, Schönenwerd, Direktor bei der Bally AG,

verheiratet mit A1ice Matter, 1903, drei Töchter und 2 Söhne:

Fritz, 1929, Dr. med. in New York, erste Ehe Huguette

Verelst, 1932, 3 Söhne: Nicolas, 1954; Michael, 1957;

Christian, 1961. Zweite Ehe in USA ohne Kinder.

Liliane Abegg, 1931, Schönenwerd, Gatte Roman, 1934, Dr.

jur., 3 Kinder: Caterine, 1960; Philipp, 1965; Lukas, 1973.

Brigitte, Lehrerin in der Aargauischen Kindergartenschule

in Brugg.

Beat, 1941, Orgelbauer in Schönenwerd, verheiratet mit

Lise1otte, geschieden 1981.

Rosy-May, 1943, Gatte Gerard, 1947, 3 Kinder: Christoph,

1975; Bettina 1977; Tochter 1980.

3. Walter Baerlocher-B1aul, 1869-1946, Ingenieur, war Hauptmann

der Festungstruppe.
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4. Irma Gsell-Baerlocher, 1872-1944, s.S. 18 , wohnhaft an der

Schubertstrasse in St. Gallen-Ost, nachdem die ärztliche Praxis

des Gatten Otto Gsell aufgegeben war.

5. Robert, 1875-1953, Ing. in England, zuletzt London, verheiratet

mit Mabel Smith, 1882-1983, die 1982 100 Jahre alt wurde und

kurz darauf in London starb. Eine Tochter:

- Mabel jun., 1905, Sozialfürsorgerin in London.

6. Julius, 1877, der mit 13 Jahren an Diphterie starb.

7. Emil, 1877-1959, dessen Zwillingsbruder, Kaufmann in Manila,

dann in St. Gallen, der bei der Stickerei krise nach dem ersten

Weltkrieg seine Stelle verlor und mit über 80 Jahren im Bürger­

heim Kappelhof St. Gallen starb.

Die Eltern dieser 7 Kinder waren Emil und Clara Baerlocher-Naeff.

Emil Baerlocher, 1833-1911, Kaufmann, an der Malerei interessiert,

hatte mit seinem Stickereigeschäft in St. Gallen kein Glück und

war nachher Kassier der Ersparnisanstalt der Bürgergemeinde

St. Gallen.

Er hatte drei Schwestern: Berta, 1836; Lucie, 1850, die in alten

Tagen im Bürgerheim Singenberg wohnten, und Rosalie, 1846, deren

Gatte Amstein Prediger in Gümligen bei Bern gewesen ist.

Seine Gattin Clara Baerlocher-Naeff, 1843-1925, war eine lebens­

frohe Hausfrau und lebte mit ihrer Familie bis gegen 1900 im

Schäflisberg, dem schönen Haus ihres Vaters Adolf Naeff, hinter

dem Kloster St. Gallen, und vereinigte am Silvesterabend alle ihre

Kinder und Enkel zu einer Mahlzeit mit Schinken auf einem schönen,

grossen Service.

Sie hatte 3 Geschwister. (s.S. 26/27).



I E, ASZENDENZ DER FAMILIE BAERLOCHER

Von den Vorfahren von Emil und Clara Baerlocher-Naeff seien erwähnt:

1. Johann Friedrich Baerlocher-Wenner, Vater von Emil, 1806-1864,

Kaufmann in St. Gallen. Sein Grossvater Bartholome, 1738-1812,

war Inhaber der bedeutenden Leinwandhandlung Baerlocher &Co. in

Lyon, dann in St. Gallen, und hat ein bis heute wirkendes Legat

hinterlassen, das Studien- und Altersunterstützungen denjenigen

Nachkommen gibt, die St. Galler Bürger und evangelisch sind.

Seine Gattin Auguste Wenner, 1813-1886, deren Vater Georg Albrecht

Wenner, 1766-1825, aus Lörrach stammte und 1807 ins Bürgerrecht

aufgenommen wurde, war im Baerlocher 1 schen Geschäft tätig. Sein

Sohn hat dann in Salerno die Firma Schläpfer, Wenner &Co., Kattun­

druckerei und Weberei, gegründet und war bis zum 1. Weltkrieg füh­

rend für Italien. Ueber die grosse Familie Wenner wurde ein beson­

deres Familienbuch herausgegeben von Giovanni Wenner, Zürich.

Die 4 Generationen sind:

Conrad Emil Baerlocher
1833-1911

Johann-Conrad-Friedrich Baerlocher
1808-1864

Johann-Conrad Baerlocher
1784-1856

Bartholome Baerlocher +
1738-1812

Clara Naeff *
1843-1925

- Auguste Wenner **
1813-1886

Ursula Zollikofer
1783-1828

Martha Wegelin
1758-1825

+ Stifter des Baerlocher-Legats, das bis heute besteht für die
Nachkommen seiner drei Kinder: 2 Söhne Baerlocher und eine
Tochter Sulzberger.

* Schwester von Cornelia Steinlin-Naeff, von ihr Familie Steinlin
St. Gallen (s.S. 27); s. Buch Vorfahren von Max Ikle 1983.

** Familie Wenner s. Buch von Giovanni Wenner, Zürich: 1954
Verlag Zollikofer &Co., St. Gallen.
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F. FAMILIE NAEFF-:-CUSTER, ALTSTÄTTEN, So.WIE

FAMILIEN HABISREUTINGER-NAEFF UND STEINLIN-NAEFF

2. Adolf Naeff, Vater von Clara Baerlocher-Naeff, 1809-1899, war

ein bedeutender Ingenieur im Strassenbau, baute unter der Regie­

rung des Kantons St~ Gallen die Strassen ~t. Gallen - Vögelinsegg

- Speicher, dann die Ruppenstrasse Altstätten ~ Trogen~ die

Strasse von Ragaz in die Tamina-Schlucht bis zum Bad Pfäfers,

Rheinfelden - Zurzach, auch die Brücke Koblenz - Waldshut über

den Rhein, war führender Ingenieur der ersten Eisenbahn in der

Schweiz von Baden nach Zürich, der sog. Spanisch Brötli-Bahn,

wo er im Bahnhof Zürich wohnte, später mit Riggenbach Erbauer

der Weggis - Rigi-Bahn. Als Oberst war er im Sonderbundskrieg

mit seinen Tru~pen vor Freiburg. Er baute iich das Haus Schäflis­

berg neben der Steinachschlucht in St. Gallen. Lebenslauf s.S.199

Erinnerungen seiner Enkelin s.S. 205:

Seine Gattin Marie Auguste Custer, 1817-1850, starb an Pocken

und stammte aus Rheineck. Deren Eltern Johann Ludwig Custer

aus der Rose, Rheineck, und Friederike Custer aus dem Löwenhof,

Rheineck, gehören zur grossen Familie der Custer in Rheineck.
Von Friederike Custer, 1794-1855 war die Grossmutter Sara Custer­

Heer, 1722-1794 mit Lavater befreundet, s. Titelblatt; der Onkel

Jakob Laurenz Custer, 1755-1828, in der Helvetik Schweiz. Fi­

nanzminister und benannt der "Wohltäter" des Rheintals" zu Zei­

ten Napoleons, mit dem er in Paris zusammentraf.

Die 4 Kinder von Adolf Naeff-Custer waren:

- Clara Baerlocher-Naeff (s.S. 24)

- Maria Habisreutinger-Na;eff, 1843-1871, jung in Südamerika ge­

storben, worauf ihr Sohn Adolf Habisr~utinger, 1871-1947, im



Schäflisberg mit den andern Kindern Baerlocher-Naeff aufgezogen

wurde. Adolf Habisreutinger und seine Gattin Julie Oettiker,

1881-1957, wohnten in Flawil, hatten eine gutgehende Textilfa­

brik. Er war ein freudiger Jäger; von seinen 2 Kindern war die

Tochter Julita Schiess, 1905-1981, auch in Flawil und der Sohn

Rolf, 1908, im Geschäft, aber in St. Gallen wohnhaft, sammelte

Stradivarius-Geigen, die er dem Kanton St. Gallen vermachte.

Er war zweimal verheiratet und hatte von der ersten Frau Erika

Wachter 2 Söhne: Roger 1941 und Rolfpeter 1943.

- Max Naeff, 1846-1922, war Architekt. Seine Gattin Anna Gsell,

1853, war Tochter von Gustav Gsell, 1822-1901, Berlin (s.S. 22),

über seine Tätigkeit wurde nie viel erzählt, er war zeitweise

in Kuba, sonst in der Schweiz, hatte keine Kinder.

- Cornelia (Nelly) Steinlin-Naeff, 1848-1928, wohnte im Haus der

Eisenhandlung ihres Gatten an der Rorschacherstrasse 1 und

hatte eine Tochter und drei Söhne:

Anna Ikle-Steinlin, 1868-1923, Gatte Ado1f in der führenden

Stickereifirma Ik1e-freres, 1852-1923, 4 Söhne: Ado1f, 1900,

Kaafmann in USA; Kurt, 1902, Augenarzt in Bern; Max, 1903,

Direktor der Schweiz. Nationalbank und Hans, 1906, Privat­

gelehrter.

Maurice, 1871-1931, Dr. med. Schularzt, Gattin He1en Herzog,

1877-1932, Tochter des Schweizer General Herzog, Aarau,

Kinder: Nelly Nef-Steinlin, 1903, Bern mit Tochter Monique, 1931.

Alice Müller-Stein1in, 1904, 5 Kinder: Elisabeth, 1931; Georg,

1932, Dr. med., Chefarzt Gerontologische Klinik St. Gallen;

Laurenz, 1935; Walter, 1937; Andreas, 1940.

Hans Steinlin-Zollinger, 1906-1978, Dr. med., 4 Kinder.

Peter Steinlin-Fritsche, 1911, Prof. an der Hochschule

St. Gallen, 3 Kinder.

Ade1heid Imbach-Stein1in, 1914, Gatte Robert, 1909, Dr. med.,

4 Kinder.
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Johanna Ko11er-Stein1in, 1916, Gatte Prof. Dr. med. Basel,

1906, 4 Kinder.

Otto Stein1in-Steiner, 1875-1931, Kaufmann, 1 Sohn:

U1i Stein1in-Markwa1der, 1927, Prof. der Astronomie, Basel,

1 Sohn und 1 Tochter.

Hermann Stein1in-Wirth, 1875-1927, Kaufmann, Zwilling von

Otto, 3 Söhne:

Hansjürg Stein1in-Scheit1in, 1921, Forstingenieur, Prof. und

Rektor der Universität Freiburg i/Br. 4 Kinder: Bernhard Steinlin­

Kub1i, 1923, Kaufmann in St. Gallen: 3 Töchter und 2 Söhne, Felix

Steinlin-Meier, 1926, Dr. ing. ehern. Dornach, 1 Tochter, 1 Sohn.

I G, HEUTIGE STÄMME NAEFF

Mit dem Namen Naeff, deren Vorfahren eingehend ab S. 167 geschildert

sind, leben heute nur noch wenige, alle Nachkommen von earl Naeff­

Rordorf, 1797-1862, dessen Sohn Gustav Naeff-Billwiller, 1836-1885

die beiden Enkel hat:

- Pau1 Naeff-Däniker, 1915, mit 3 Söhnen Felix 1947, Matthias 1949

und Martin 1952.

- Klaus Naeff-Sebes, 1921, mit 1 Sohn Peter 1953, welche am Fami­

lienfest (s.S. 187) führend teilnehmen und welche Söhne den Na­

men Naeff von Altstätten in Zukunft weitergeben können.

H, SCHRIFTTUM ZU DEN STAMMTAFELN

Weitere Stammtafeln, gefördert durch die Familienfeste, liegen von

Uli Stein1in, 1927, Sohn von Otto, Prof. für Astronomie der Univer­

sität Basel, in Biel-Benken vor, so über IIVorfahren und Nachkommen

von Johann Matthias Naeff, 1773, und Maria Dalp, 1778 11 von 1960

mit Nachtrag 1964. Uli Stein1in führt das Familienverzeichnis wei-



ter. Ferner hat Hans Ikle eine "Ahnentafel der Geschwister Naeff

von Altstätten" herausgegeben, ausgehend von Adolf Naeff und Augusta

Custer, zurückgehend für die Naeff bis zur 8. Generation um 1600

und für die Dalp bis zur 39. Generation (s. S. 167) mit Johannes

Meier von Glarus um ca. 870. In der "Aktuellen Gerontologie" er­

schien 1982 die Studie von Otto Gsell über "Familiäre Langlebig­

keit (s.S. 239). Max Ikle hat 1983 in zwei Bänden unter dem Titel

"Vorfahren" ei ne We ltgesch ichte von der Zeit von Pi pp; n und Karl

dem Grossen bis zu den heutigen St. Galler Bürgern, speziell hier

die Familie Steinlin herausgegeben.

Ich schliesse mit dem Gedicht von meiner Gotte Maria Gsell­

Baerlocher, die zu ihrem 80. Geburtstag am 13. 2. 1946 folgende

Zeilen übermittelte:

"Nun bin ich achtzig Jahre alt,
Vielleicht am End des Weges bald.
Weit schau ich auf den Pfad zurück,
Auf so viel Segen, Freud und Glück.
Er stieg herauf aus lichtrer Zeit;
Nun ist die Welt voll Kampf und Streit
Und abgrundtief verbreitet Leid.
Und das bedrückt wohl jedes Herz
Mitfühlend heiss Leid, Not und Schmerz.

Doch gern blick ich ins Jugendland,
Wo alles sich so lieblich fand.
Und was ich als das Wahrste sah
In Glück und Unglück, fern und nah,
Ist doch des alten Paulus Spruch,
Gefestigt in der Bibel Buch:
"Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe,
diese drei. Aber die Liebe ist die grösste
unter Ihnen."

Und mit dem Wort des alten Ahn,
Als von den Seinen er Abschied nahm,
Möcht ich auch euch den Wahlspruch geben,
Der segnend führe euch durchs Leben:
"Liebet euch untereinander
wie ich euch geliebet habe~"
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11. FAMILIE GSELL VON ST. GALLEN

A. STAMMTAFELN DER FAMILIE GSELL

TAFEL 1 VORFAHREN VON JAKOB LAURENZ GSELL-SCHOBINGER
TAFEL 2 KINDER VON J.J. CASPAR GSELL-LAURENT

TAFEL 3 KINDER VON JAKOB LAURENZ GSELL-LUTZ
TAFEL 4 KINDER VON THEODOR GSELL-FELS

B. AUS DEM LEBEN VON JAKOB LAURENZ GSELL-SCHOBINGER
1786 - 1872, LITHOGRAPH IN ST. GALLEN UND SEINEN
DREI SÖHNEN CASPAR (GLASMALER), JAKOB LAURENZ

(KAUFMANN UND THEODOR (DR. MED., RElSESCHRIFT­
STELLER).

ZUSAMMENGESTELLT VON OTTO GSELL, WEIHNACHTEN 1975

C. AUS DEN BRIEFEN AN JAKOB LAURENZ GSELL

IN RIO DE JANEIRO.

D. LEXIKALISCHE ANGABEN ÜBER JAKOB LAURENZ
GSELL-SCHOBINGER UND SEINE FAMILIE.

E. LEXIKALISCHE ANGABEN ÜBER GEORG GSELL.
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F. DIE GSELLEN VON 1850 BIS INS 20 STE JAHRHUNDERT.

AUFZEICHNUNGEN VON CLARA WILD-GSELL 1863-1947

TOCHTER VON JAKOB LAURENZ GSELL-LUTZ 1815-1896

GESCHRIEBEN CA 1938

G. JAKOB LAURENZ GSELL-LUTZ 1815-1896

NACHRUF IM TAGBLATT DER STADT ST. GALLEN

H. DIE KINDER VON JAKOB LAURENZ GSELL UND DER

WILHELMINE LUTZ UND WAS AUS IHNEN WURDE.
NOTIZEN VON CLARA WILD-GSELL, GESCHRIEBEN CA 1938

I. OTTO GSELL-DIETSCHI:
REDE ÜBER DIE EREIGNISSE DER JAHRZEHNTE 1902-1972

ANLÄSSLICH SEINES 70 STEN GEBURTSTAGES AM

23. APRIL 1972 IN ST. GALLEN

K. WALTER GSELL, BÜRGERRATSPRÄSIDENT
ANSPRACHEN ANLÄSSLICH DER TRAUERFEIER

L. VICTOR FEHR-GSELL, KARTHAUSE ITTINGEN 1846-1938

NACHRUF IM ST. GALLER TAGBLATT 13. 1. 1938



.., . ANEMONE

(,

NARC) SSlf'LORA..\::

Abbildung 2 Anemone Narcissiflora. Lithographie von J.L. Gsell

für Alpenflora der Schweiz 1. Lieferung von Dr. med. Caspar Tobias

Zollikofer (blieb bei Heft 1, da kein Absatz) 1838
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11 A, STAMMTAFELN DER FAMILIE GSELL

TAFEL 1 VORFAHREN VON JAKOB LAURENZ GSELL-SCHOBINGER

U1 ri ch Gsell
1488 - von Sommeri 1516 Bürger von St. Gallen

.J,
Burkhardt Gse11 - Strauss
Wi ndwächter

-l'
Columban Gsel1 - Barbara Rietmann
1527-1599 1538-1605
Ratsherr, Spitalmeister..,
Laurenz Gse11 - Anna Meyer
1579-1629 1581-1620 von Gottlieben

~
Co1umban Gse11 - He1ene Vonwi11er
1605-1648 1611-1678
(gest. Novarra)

J.
Hermann Gse11 - Fitt1 er
1637-1696
St. Gallen

Ga 11 en

1. - vo n Li erd
~

Jakob Laurenz
1680-1738
Wien, dann St.
Stadtrichter

+' +
Georg David
1673-1741 1678-1725
Hofmaler unter Sch1oss-
Peter I. prediger zu
Petersburg Westfa1en J

.r-----------
Jakob Laurenz 11. Gsel1-Zo11ikofer
1724-1792, Stadtammann und Präs. Kauf. Direktorium

'*' 4'
Jakob Laurenz 111. Johannes
Gse"-Schobinger Gse11-Wege1in
1786-1870 1789-1862
Lithograph Dr. med. Sanitätsrat

+ ~

Jakob Laurenz IV. Theodor
Gsel1-Lutz Gse11-Fels
1815-1896 1818-1898
Kaufmann in Rio Dr. med. et phil.,
dann Röte1i Reiseschriftsteller,
St. Gallen München

.J'
Caspar
Gsel1-Laurent
1814-1904
Glasmaler in Paris

.J;

Renate
Dardi er-Gsel1
1788-

+
Hans Heinrich
1668-1727
Wien

(Tafel 2) (Tafel 3) Tafel 4)
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TAFEL 2 KINDER VON J.J. CASPAR GSELL-LAURENT

FAMILIE CASPAR JULIUS GSELL, 1814-1904, GLASMALER, PARIS
COP, 1859, ADELE LAURENT 1834-1919, 5 SÖHNE.

I. Laurent-Lucien Gsell, Maler 1860-1943
cop. 1 Cremi eux
cop. 2 Jeanne Devries..,
1. Lucienne 1893- (gestorben)

cop. Eric Loft

1. Jean

11. Stephane Gse11, Archäologie Prof. 1864-1939
cop. 1909 Isabelle Rohan 1868-1910

~
1. Fran<;ois Fredinand 1910-1932

l. Odil e 1953
2. Patricia 1956

cop. 1981
Bruno Milh 1956

3. Va1erie 1962

3. Alain Gsell 1925­
Ing.
cop. 1952 Fran<;oise
Bajot 1935-

1943
1945
1947
1948
1950
1951
1956

I Ir.

1. Dominique
2. Daniel
3. 01 iv i er
4. Isabelle
5. Didier
6. Michel
7. Beatrice

cop. 1941 J. Lefort
1913-1977

Albert Gsell, Maler 1867-1951
cop. 1 1910 Elvyne Maury 1867­
cop. 2 1920 Marie 01ivon 1891-1964------,------

1. Genevieve1921- 2. Viviane 1923-
Dr. med.
cop. 1948 Rene
Bascou, Dr. med.
1924-

1. Monelle 1951
2. Thierry 1954

IV. Paul Va1entin Gse11, Schriftsteller 1870-1947
cop. 1910 Elisabeth Passement 1879-1961

V. Germain Gsel1, Bankier 1877-1953
cop. 1 1904 Victoria Monasterio 1878-1937

2. Violetta Graziel1a 1906-1. Dora Maria 1905-1933
cop. Melchior Sangro

1. Pedro 1932
2. Marlita 1933

cop. 2 1946 Marie Castets 1895- ca 1975
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TAFEL 3 KINDER VON JAKOB LAURENZ GSELL-LUTZ

JAKOB LAURENZ GSELL 1815-1896
UND WILHELMINE LUTZ 1827-1909

KAUFMANN IN RIO DE JANEIRO
AB 1850 IN ST I GALLEN I

1. Robert Gse11-Kess1 er
1853-1902
Bezirksammann,
Kantonsrichter

2. Hermann Gse11-Kess1er
1854-1938
Architekt

3. Marie Fehr-Gse11
1856-1945
Gutsfrau in Karthause
Itti ngen

4. Ju1ius Gse11-Schwarz
1857-1937
Kaufmann in Rio,
Bezirksrichter in
St. Gallen

- Robert Gse11-Jeg1insky
1889-1946, F1ieger,Bundesamt fUr Zivilluftfahrt

- Edmund Fehr-Hi1ty
1883-1965, Gutsherr in Karth. Ittingen

- Margarethe Bride1-Fehr
1884-1981, Gatte Waffenchef Artillerie

- Werner Fehr-von Ernst
1885-1963, Oberst, Instr.

- Maria Simon-Fehr
1886-1955, Kaufmannsgattin, Indonesien,
Weinfe1den

- Frieda (Dada) Gonzenbach-Gse11
1886-1960, Gatte bei Escher-Wyss ZH

- C1ara (Lala) Gse11
1888-1966

5. Jakob Gse11-Baer1ocher - E1isabeth Sche11ing-Gse11
1860-1938 1888-1979, Hauswirtschaftslehrerin
Molkereibesitzer, Kaufmannsgattin
RossrUthi/Wi1 - Jakob L. Gse11-Heer

1889-1960, Dr. med. Hautarzt, ZUrich
- Rudo1f Gse11-Busse

1891-1962, Generaldirektor Hoffmann-La Roche
- Frieda im Hof-Gse11

1895-1960, Gattin von Advokat

36

6. Wa1ter Gse11-Moosherr
1861-1929
BUrgerratspräsident
St. Gallen

- Wa lter Gsell
1893-1940, Advokat, Gemeinderat

- Wi11i Gse11-Rieg
1899-1973, Generaldirektor He1vetia SG



(Fortsetzung Tafel 3

7. Clara Wild-Gsell
1863-1947
Gattin des Gewerbe­
museumdirektor und
Nationalrat

8. Otto Gsell-Baerlocher
1868-1944
Dr. med. Arzt
in St. Gallen

Kinder von Jakob Laurenz Gse11-Lutz)

- Margrit Dinke1acker-Wi1d
1884-1961, Forstmeister, Würtenberg

- He1en Wild
1885-1974, Bibliothekarin, ZH

- Ne11y Hugentob1er-Wild
1889-1931, Ingenieursgattin

- Anny Meyer-Wild
1893- Advokatsgattin

- Otto Gse11-Dietschi
1902- ,Prof. Dr. med. Basel u. St. Gallen

- Hans Gsel1-Rebuffo
1904-1942, Bankangestellter in Buenos Aires

- Carl Gsel1-Pesta1ozzi
1904- ,Dr. jur., Pfarrer in Wattwil
und Gossau, in Teufen

Abbildung 3 Der Freudenberg
Lithographie von Jakob Laurenz Gsel1, 1786-1870
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TAFEL 4 KINDER VON THEODOR GSELL-FELS

THEODOR GSELL 1818-1898 DR. MED. PHIL" REISESCHRIFTSTELLER
COP. LUISE VON FELS MIT 3 KINDERN,

I. Gug1ie1mo Gse11, 1856 Kaufmann Buenos Aires
cop. 1892 Luise Sch1äpfer 1867
(Mutter Browne, Irland, 12 Kinder)

4. Mary
cop. 1980

Silvina
cop. 1980

1. Larry

4. Charly
5. Veronica

1. Rona 1d

Marguerita 1902- ca 1965
cop. 1 Charly Schleimer
cop. 2 Paul Nyhus/) _

.'7 !Jea' ~ ~ 'f::...t.UL.,.....dCJ ruzftn I

'd.....-l&c'~~ ,:J -:c ~r..(edah eü 'ju t

I!nH~y'''' ~ Lydia Ch rl es Wi 11 iam
Sch1eime~nf Lorenzo (Jack) Sch1eimer

cop. Jane Thureson
1. williäffi (Chuck),

cop. 1980 Silvia
Colombetti

2. Jane
cop. 1980
Gug1ielmo Colombetti

3. Lesl i e

1. Rony B. 1. Ernesto E.
3 Kinder verlobt

2. Jorge B. 2. Gu1iermo
k,Kinder 3 Kinder

(1 Tocht.

3. A1icita Zwi 11 i nge

cop. Knaben)

Atchinson
3 Kinder

Lu1a Sackmann-Gse11
1883-1982
cop. Ernesto Sackmann
Architekt----------Nora Si1via
Bo1t1ingk Estrougamour

11. Victor Gse11, Arzt, Buenos Aires, 1862-1924
cop. Isabelle Monasterio, (Schriftstellerin) 1872- ca 1945

Ju1 i us Cäsa r
1921-195?
(Suizid)
cop. 1945
Elena Schweizer
1920

Victor Hugo 1890-1954 Dr. med.
cop.1915 Fanny Giuponi 1895-1938- T----_
Victor Hugo Jorge Albert
1916- 1920
cop. 1945 cop. 1945
Marie Lamme1 E1ena Lamme1
1916 1920

Raou1 1892-195?
cop. 1938 Ethe1 Anthony

keine Kinder

keine Kinder 1.Si1via Rosy 1. Theresa Fanny
Gse11, 1946 Gse11, 1946

111. Ida Gse11, Schriftstellerin, München
1867- ca 1935
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11 B, AUS DEM LEBEN VON JAKOB LAURENZ GSELL-SCHOBINGER

1786-1872, LITHOGRAPH IN S1. GALLEN UND SE INEN DRE I SÖHNEN

CASPAR (GLASMALER), JAKOB LAURENZ (KAUFMANN) UND THEODOR

(DR. MED., REISESCHRIFTSTELLER) I

ZUSAMMENGESTELLT VON OTTO GSELL, WEIHNACHTEN 1975

I

1. Aus den Briefen seiner Gattin, Susanne Gsell-Schobinger, 17~3

und gestorben vor 1878, an ihren Sohn Jakob nach Rio de Janeiro,

wo dieser in Handelshäusern mit Kaffeeexport tätig war, wurde

nachgesehen, was über ihren Gatten notiert ist. Diese Briefe, von

1832-1850 , endigen mit der Rückkehr des Sohnes nach St. Gallen,

gingen ca. alle 2 Monate an ihn ab, meist als Antwort auf einen

seiner Briefe, die damals mit Schiff nach Le Havre und mit Post

über Belfort, Hüningue ca. 2 Monate brauchten. Die in sauberer

deutscher Schrift auf 1-2 Bogen, vorn und hinten beschrieben, an

den "innig geliebten" Jakob gesandten Briefe beginnen immer mit

dem herzlichen Dank für die Nachrichten des weit Entfernten, meist

mit der Bitte, heimzukehren und sein altes Mütterchen aufzusuchen.

Dann folgen meist Meldungen über politische Ereignisse in der

Schweiz und besonders in St. Gallen, anschliessend über das eigene

Ergehen und am ausführl i chsten über den 1oka1en "Kl atsch": Todes­

fälle, Erkrankungen, Verlobungen und Heiraten, Geburten, wobei be­

sonders auch auf die Tätigkeit der Pfarrherren eingegangen wird.

Notiert ist z.B. am 19.11.1839, dass das Multertor und der Grüne

Turm abgebrochen und das neue Zeughaus im Klosterhof gebaut worden
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ist, und dass dadurch von der Stiftskirche bis zum Rathaus hinun­

ter eine freie Strasse entstanden ist. Gemeldet werden jeweils die

Postsendungen, die nach Rio abgingen, mit den Kosten, die der Sohn

jeweils bezahlte, so nicht nur die "Allgemeine Zeitung" und Perio­

dica, sondern vor allem literarische Neuerscheinungen und Lexika.

Es geht daraus hervor, dass Jakob über die Verhältnisse in der

Schweiz und in Europa genau orientiert werden wollte, dass er viel

las und dass er auch einen Schweizer Schützenverein in Rio grün­

dete. Vater und Onkel in St. Gallen stimmten dem gar nicht bei

und meldeten 1848, dass diese republikanische Ausländervereinigung

wohl zu Konflikten mit der monarchistischen Regierung in Brasilien

führen könne.

All die 3 Söhne von Gsel1-Schobinger sind viel erwähnt, und zwar

Kaspar Gsel1, 1814-1905, der ein bekannter Glasmaler und auch

Lithograph in Paris wurde und dort mit seiner Familie bis zu sei­

nem Lebensende blieb (Tafel 2).

2. Jakob Laurenz Gsel1, 1815-1896, sehr jung (1832) nach Rio de

Janeiro in ein Handelshaus gesandt, wo er sukzessive aufstieg

und schliesslich mit anderen Schweizern an der Spitze eines Ex­

portgeschäftes stand, bis er 1850 nach St. Gallen zurückkehrte,

hier den Europa-Teil der Firma weiterführte, sich verheiratete

mit Wilhe1mine Lutz von Rheineck, die ihm 8 Kinder schenkte. Er

selbst baute sich ausserhalb der Stadt ein eigenes Heim, das Röteli,

vis-a-vis der damals noch nicht bestehenden Kaserne mit grossem

Garten bis an den Höhenweg. Jakob Gse11 selbst war führend in der

Postverwaltung St. Gallen tätig, Mitgründer der Helvetia-Versi­

cherungsgesellschaft, hatte Stallungen mit Pferden, brachte für

einige Zeit als Diener einen Schwarzen mit und wurde als Sklaven­

händler seltsam beachtet.

Mit der Zunahme der Kinder wurde der Haushalt einfacher und die

Pferde abgeschafft. Im Kaufmännischen Direktorium hatte er über



Abbildung 4

1786-1870 in

Jakob Laurenz Gsell-Schobinger

seinem 45. Lebensjahr.

41



42

viele Jahre eine führende Stellung, wie es heisst: IlSeinen Idealen,

Wahrhaftigkeit und Arbeitsamkeit, treu und darum hoch geschätzt. 11

Die Briefe an Jakob Laurenz wurden nicht allein von der Mutter,

sondern nicht wenige auch bei deren Krankheiten von der IlVize­

Mutter ll
- Jungfrau Högger, die mit den Eltern zusammenwohnte und

abends mit ihnen Skat spielte - geschrieben. Diese gab Stunden

(Klavier?), während die Mutter Sprachstunden gab, um ein zusätz­

liches Verdienst zu haben. Oefters musste die Mutter aussetzen

im Schreiben, sie hatte Schwindel, Schwächen, Ohnmachten, jeweils

über Monate gehend, als Nervenschwäche benannt resp. wohl neura­

sthenische leicht depressive Störung einer sensitiven, zarten

Person, die um das Wohl ihrer 3 Söhne besorgt war, die in den Jah-'

ren der Briefsendung namentlich für ihren jüngsten Sohn als Stu­

diosus, erst der Theologie, dann stud. phil. und schliesslich

stud. med., manche Jahre zu sorgen hatte. Der väterliche Verdienst

scheint nie einträglich gewesen zu sein. So musste die Mutter auch

von einem Züblin'schen Erbe (ihre Mutter war eine Züblin) Geld

entnehmen, wie in einem der Briefe geschrieben wird. In den. 40er

Jahren kaufte Jakob Laurenz von Brasilien aus den Eltern eine

Rente für ihr~ alten Tage, jährlich ca. um F . 1000.--, damals

recht beträchtlich, damit ihre Zukunft gesichert war, worüber die

Mutter sehr dankbar schrieb. Dass sie mit ihrem Bruder, Kaufmann

Karl Schobinger, nicht immer zufrieden war, geht aus folgendem

Brief hervor:

Brief Nr. 77, 29. März 1843: 110ass er (Onkel Karl, der die Bücher

nach Brasilien sehr säumig absandte) Deine Bücher nicht nur auf

die Kampagne nimmt, sondern diese noch für ihn eine Leihbiblio­

thek bilden. Auch möchte ich Dich, Geliebter, einmal ernsthaft

fragen, ob Du Dich nicht gegen seine Einmischung, ja gänzliche

Willkür, verwahren könntest in der Besorgung aller Etiketten und

lithographischen Arbeiten, die er boshaft (den grössten Teil) dem

Vater entzogen und Herrn Tribelhorn zugewandt hat ... Nun leben



Abbildung 5 Zeichnung des 10 jährigen Jakob Laurenz Gsell

zum Namenstag seiner Mutter 1796
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wir hier schon seit einigen Jahren in einem ernsten ökonomischen

Zeitpunkte, wo jede Schmähung sehr empfindlich ist. Herr Tribel­

horn könnte leicht das Seitenstück zu Häne bilden, der, da er un­

vernünftige Summen anwendet (nur mit fremdem Gelde), sein Etablis­

sement zu heben und alle übrigen Lithographen zu stürzen versucht."

3. Ueber den Vater,Jakob Laurenz, den Lithographen, wird auffallend

wenig in den Briefen gesagt. Wir erwähnen nur: Brief vom 19. No­

vember 1836, Nr. 8: "Wir feierten den 50. Geburtstag Deines Vaters

recht still, aber innigst vergnügt. Dein Vermissen war eine recht
"tt

schmerzhafte Lücke. Die einfachen Gaben bestanden von mir Gilet,

Kravatte, von Jungfer Högger Punschregel, von Theodor eine aller­

liebste schriftliche Zueignung im Namen aller Kinder, dann Rio de

Janeiro recht gut gezeichnet und schön coloriert. Dieses kostete

mir einige heisse Tränen. Ueberhaupt während des ganzen Aufenthal­

tes von Theodor fühle ich .... Heimweh zu Dir. Abends spazierten

wir nach Peter und Paul, trafen unseren geliebten Herrn von Sai­

lern dort an und kehrten recht vergnügt mit ihm zurück. Die sel­

tenen Hühner und Fische liessen wir uns nun gut schmecken, herz­

lich wohl meinende Toaste wurden dem Vater und den Abwesenden ge­

bracht, die Dir gewiss goldene Früchte tragen müssen." Es wird

noch erwähnt, dass der wackere Theodor den Weg von Basel nach St.

Gallen in 2 Tagen zu Fuss zurückgelegt hat.

Eine weitere Notiz im Brief vom 21. September 1836: "Deinen lie­

ben Brief vom 10. Juni empfingen wir am 9. September. Papa hat

mir ein allerliebstes Oelgemälde (Seealpsee vorstellend) zum Ge­

schenke gemacht. Zeichnest Du auch oft?"

Wieder eine Notiz findet sich im Brief Nr. 67 vom 6. November 1841

über eine Kunstausstellung, wo Papa als Vize-Präsident figuriert,

dann aber eingehender im Brief vom 9. November 1842, geschrieben

von seinem Bruder Theodor: "Unser lieber Vater, der so ganz für

die Kunst lebt und eine besondere Freude an dem zahlreich besuch-



Abbildung 6 Jakob Laurenz Gsell-Schobinger

gezeichnet durch O. Wettach 1828
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ten Kunstverein hat, dessen Leiter er ist, hat mich schon in der

ersten Zeit meines Aufenthaltes in das Künstlerzimmer, das in

einem neuen Gebäude im Klosterhof zu ebener Erde sich stattlich

erhebt, eingeführt, um mich dase1bst die schönen Erwerbungen des

Kunstvereins geniessen zu lassen. Eine ausgezeichnet schöne Land­

schaft von Diday (1818-1877), einer der Begründer der Schweizer

Alpenmalerei, die eine Szene am Genfersee nach Sonnenuntergang

vorstellt, hat durch eine günstige Stellung in dem herrlichen

Lokale eine ergreifende Wirkung auf mich gehabt und mir ein recht

wohltuendes Gefühl des Stolzes erweckt, erstens dass St. Gallen

schon durch Anschaffung mehrerer so herrlicher Kunstgegenstände

sich aus jeglicher Borniertheit erheben will und zweitens, dass

es unser Vater war, der am meisten zu diesem Aufschwung beigetra­

gen hat. 1I

Aus dem Brief vom 29. März 1843, Nr. 77, der Mutter entnehmen wir:

"Die Wohnung im Haus neben der 'Wahrheit' am Gallusp1atz, kalt,

wenig sonnig, und wir wechseln, um zu gleichem Preis eine Wohnung

im Scherrer'schen (meines Erachtens Rorschacherstr. 25) zu erhal­

ten, mit schönem Park (dem heutigen Stadtpark).11

Ferienaufenthalte werden in mehreren Briefen geschildert, so in

Heiden, Baden-Weiler, Bönigen bei Interlaken, immer mit schönen

Hin- und Rückreisen.

4. Ueber den dritten Sohn Theodor, 1818-1898 (Tafel 4), der später

unter dem Namen Gse11 Fels als Reiseschriftsteller sehr bekannt

wurde und der in Meyer's Reisebücher, Leipzig und Wien, den Vor­

läufern der Baedecker, einen Italienführer herausgab, ein beson­

deres Buch über Rom und die Campagna, einen über Riviera, Südfrank­

reich, Korsika, A1gerien und Tunis, alle mit vielen Auflagen, wird

in den Briefen viel geschrieben - er selbst schrieb auch nach Rio.

Er war Student in Basel, ging aber dann zum Studium nach Ber1in,

wobei sein Reisejournal (Brief vom 9. Nov. 1893, s.S. 52) berich­

tet. dass der Bruder Kaspar in Paris mit Geschäften überhäuft und



Abbildung 7 Susanna Martha Gsell-Schobinger

gezeichnet von Caspar Gsell 1832
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gesucht sei. Diese Nachricht erfreute es uns von Herzen, da sie

nun endlich die Sorge und Angst für seine Existenz entheben, weiter

aber keine übergrosse Liebe zu den Seinigen beweisen, da er jahre­

lang dahinlebt, ohne Nachricht von sich zu geben und solches von

uns zu verlangen."

Von Theodor erfährt man aus den Briefen, dass er mit einem Kehl­

kopfleiden von Berlin zurückkam und für längere Zeit nun in St.

Gallen in Behandlung stand. Die fehlende Stimme machte ihm das

Predigen unmöglich, und auch das Examen in Theologie in St. Gallen

musste aufgegeben werden. In den Briefen wird stets die Angst vor

einer Kehlkopftuberkulose geäussert. Der Onkel, Dr. med. Johann.

Gsell, Bezirksarzt und Sanitätsrat in St. Gallen, behandelte ihn

über Monate. 1843 suchte er dann Dr. Zellweger in Trogen auf, der

eine Behandlung mit Wasser, reiner Luft und Spaziergängen anord­

nete. Im September 1843 hielt er einen Klimawechsel für notwendig,

und zwar solle der Winter 1842/43 in Pisa zugebracht werden. Kurz

zuvor war dank finanzieller Unterstützung durch Jakob aus Brasi­

lien ein Aufenthalt in Badenweiler durchgeführt worden. In Pisa

kam das Kehlkopfleiden zur Ausheilung. Zurückgekehrt nach St. Gal­

len, konnte Theodor dann die Stelle eines Staatsarchivars anneh­

men. Seine Heirat mit der Tochter des Landammanns des Kantons St.

Gallen, Fels, machte erst Schwierigkeiten, da der Landammann einen

Ausweis über genügendes Vermögen seines zukünftigen Schwiegersohns

forderte. Der treue Jakob aus Brasilien sandte grosszügig die ge­

wünschten F .10'000.-- an Theodor, so dass dieser im Juli 1850

heiraten konnte. Die Mutter hatte zwar dieses prächtige Mädchen

für ihren Sohn Jakob auserkoren, und die Vize-Mutter, Högger,

schrieb am 2. Dezember 1847 folgendes:

"Von der bewussten Perle möchte ich Dir gerne recht viel schreiben.

Allein es ist mir dabei etwas unheimlich zumute, da Du Deine Zu­

rückkunft so weit hinauszuschieben scheinst, denn solche allerlieb­

ste l8-jährige Dinger sind eben nicht leicht so mir nichts dir
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nichts festzuhalten. Zwar haben wir bis jetzt noch keinen gefähr­

lichen Nebenbuhler gespürt, doch sind wir beständig in Sorge, ob

nicht von Ost oder West einer hergeblasen komme, und dann werde

ich vor Aerger aus der Haut fahren. Wenn ich ihr Bildnis malen

soll, so würde es ungefähr so ausfallen: Auf einer schlanken

Gestalt wiegt sich ein graziöses Köpfchen mit anmutigen Ge­

sichtszügen, die durch ein paar muntere blaue Augen gar nicht

entstellt werden. Ihr Benehmen und ihre Unterhaltung ist durch­

aus ungekünstelt, munter und geistreich. Der Charakter ist fest

und klar, doch voll der innigsten Herzensgüte. 11

Jakob hat in einem Brief, der mir aber nicht zur Verfügung

stand, angeblich geantwortet. er werde sich seine Frau sel­

ber wählen.

Theodor, was nicht mehr in den Briefen steht, gab bald seine

Staatsarchivar-Stelle in St. Gallen auf und verliess die Heimat­

stadt endgültig. Erst ging er nach Berlin, machte dort seinen Dr.

med., war an verschiedenen Orten Kurarzt und fand nun seine end­

gültige Berufung als Schriftsteller. Durch den Regierungsrat des

Kantons St. Gallen erhielt er das Recht, sich forthin Gsell-Fels

zu nennen. Seine Gattin, Louise, auch unter dieser Bezeichnung,

wurde als Schriftstellerin bekannt, und zwar von Frauenromanen,

die sehr sentimental uns heute anzumuten scheinen. An einer Aus­

stellung im Historischen Museum St. Gallen vor einigen Jahren

wurde sie als die erste Frau der Ostschweiz gefeiert, die litera­

risch als Schriftstellerin tätig gewesen ist. Theodor publizierte

zuerst im Verlag C. Schmitt, Zürich, ein Buch von 600 Seiten IIDie

Bäder und klimatischen Kurorte der SchweizlI. Vor mir liegt die 3.

Ausgabe von 1896. Es werden erst wissenschaftlich die klimatischen

Verhältnisse der Schweiz und ihre klimatischen Regionen, dann ihre

verschiedenen Bäder, die Möglichkeiten der Trinkkur, geschildert,
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dann die Kurorte der einzelnen Kantone, eine auch heute noch vorzüg­

lich erscheinende Beschreibung. Es folgten dann im gleichen Verlag

3 Bände "Die Bäder und klimatischen Kurorte Deutschlands", 1896

auch schon in 3. Auflage. Diese Auflagen erschienen also auch noch

nach dem Tod von Theodor 1898.

Ueber die Wertschätzung der Gse11-Fe1s'schen Italienführer führe

ich von Dr. W. von Lübcke, Professor der Kunstgeschichte in Stutt­

gart, aus einem Brief an den Verfasser an: "Sie haben uns somit end­

lich durch mühevollsten F1eiss gediegene Beherrschung des Stoffes

und seltenes praktisches Geschick einen deutschen Führer für Italien

gegeben, der kaum noch Wünsche übriglässt." Die Berliner National­

zeitung schrieb: "Dem Reisebuch von Gsell-Fe1s merkt man jene Herr­

schaft über die Sache an, welche durchgängige eigene Anschauung von

Land, Volk und Denkmälern gewährt. In erfreulichem Gegensatz zu dem

philiströsen Ton, der hier in unseren Reisebüchern gewöhnlich zu fin­

den ist, haben wir ei n Werk, das der Höhe unserer Bildung entspricht."

(A. Wo1tmann, Prof. der Kunstgeschichte, Prag) Ferner ein Brief an

den Herausgeber von Prof. R. Grädichens in Jena: "Ich stehe gar nicht

an, insbesondere was Kunst, Wissenschaft und Geschichte anbelangt,

Ihr Werk als das weitaus beste deutsche Reisehandbuch für Hesperien

zu erklären. Ich kann nicht genug rühmen die treue Vollständigkeit

und die staunenswerte Belesenheit, die es oft in einer Zeile, einem

Worte bekundet. Dabei ist die Schreibweise frisch und angenehm ... "

Die Münchner Allgemeine Zeitung schrieb: "Zur Empfehlung der Meyer'

schen Italienbücher noch etwas sagen zu wollen, dürfte ziemlich

überflüssig erscheinen. Wenn irgendjemand namentlich Italien gründ­

lich kennt, so ist es doch der Gse11-Fe1s ... Prüft man, an welcher

Seite man will, so findet man, dass selbst die verstecktesten, ent­

legensten Kunstwerke dem Verfasser nicht entgangen, die eine ange­

messene Würdigung erfahren haben." Noch ca. 1965 hat mir der Medi­

zinhistoriker der Universität Lausanne, Prof. Go1dschmidt, mit Be­

geisterung gesagt, dass er nach Italien immer den Cicerone von

Jakob Burckhardt und Reisebücher von Gse11-Fe1s mitnehme.



Abbildung 8 Brief vom 17. Februar 1836 von Jakob und

Caspar Gse11 aus Paris an ihre Mutter.

51



52

11 C. AUS DEN BRIEFEN AN JAKOB LAURENZ GSELL

IN RIO DE JANEIRO

Aus den noch vorhandenen Briefen an Jakob Laurenz Gse11 in Rio de

Janeiro durch seine Mutter und deren im gleichen Hause wohnende

Freundin F. Högger in den Jahren 1832-1850, geschrieben in der

alten deutschen Schrift seien drei hier teilweise wiedergegeben:

1. Brief vom 9. November 1839 über Veränderungen in der Stadt und

aus dem Reisebericht des Bruders Theodor Gse11 von seiner Reise

München-Prag-Ber1in zum dortigen Studium, gemeinsam mit Jakob

Burckhardt, Basel, mit dem er im Zofinger Verein während des Stu­

diums in Basel sich befreundet hatte.

Heute, mein sehr geliebter Diego, so komme ich auch wieder einmal
dazu, mich ein Stündchen mit Dir zu unterhalten, was schon lange
mein sehnlichster Wunsch war und an dem mich nur die albernen Ge­
schäfte verhinderten. Nun aber, mein Lieber~, biete mir Deinen Arm
an und begleite mich zu allen Neuerungen Deiner lieben Vaterstadt
der Reihe nach zu besehen. Fürs erste führe ich Dich zu den Stei­
nen des bis zur Erde niedergerissenen grünen Turm, dessen Unter­
gang allgemein betrauert wurde, da er an solider a1terthüm1icher
Bauart seinesgleichen nicht aufzuweisen hatte. Ferner bemerke, wie
all unsere Gärten zerstört und der Strasse gleich aufgefüllt lie­
gen, künftiges Jahr werden sie wieder angebaut, aber bedeutend ge­
schmälert, während damit die Chausse einige Schuhe mehr Breite ge­
winnen. Das Mu1terthor ist ebenfalls abgerissen, dadurch die Ein­
fahrt von dieser Seite hübscher und geräumiger geworden. Doch vor
allem wird das neue Zeughaus im grossen Klosterhof Dein Erstaunen
erregen. Das Gebäude erstreckt sich von der Münz, an welche es an­
gebaut ist, bis fast zum Salz-Haus. Die Gasse zwischen dem Zeug­
und dem Salz-Haus läuft parallel mit der Marktgasse, so dass man
nun von der Stiftskirche bis zum Rathaus hinunter eine freie
Strasse übersieht.



Da ich Dir nun die wenigen hiesigen Merkwürdigkeiten gezeigt habe,
so glaube ich Dich am besten zu erheitern, wenn ich Dir einiges
von Theodor (Bruder von Jakob Laurenz) Reisejournal mitteile:

München, den 24. September. Die Pinakothek: hier möchte ich mit
allen gemeinen Romanschreibern sagen: "Hier lege ich die Feder aus
der Hand~" .•. Von 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr weilte ich ohne
Speise hier und kam wie besoffen heraus (excusez le terme) und
hatte doch nur wenig gesehen, beinahe nur Gesamteindrücke. Vier
Tage lang besuchte ich täglich 3 Stunden lang diese Pinakothek um
Ergötzen mit gründlichem Studium zu verbinden. Von der deutschen
Schule bin ich ausgezogen zur italienischen, dann zur französi­
schen. Die deutsche Schule ist hier sehr reichlich repräsentiert,
aber gewiss trägt die Hälfte falsche Titel. Wunderschön sind die
Heiligenbilder auf Goldgrund, von unbekannten Meistern meist dem
mythischen Wilhelm von Köln zugeschrieben. Von der italienischen
Schule glänzen vor allem die Raffael hervor. Gewiss sind von den
15 Raffaelen nur 4 echt. Gewiss echt ist eine Madonna mit den
beiden Kindern. Dieses Bild ist das Vollkommenste, was ich je sah,
und ich kann keinen Tag in München zubringen, ohne es zu betrach­
ten, habe auch ein rechtes Heimweh zu ihm. Die Allerheiligen-Ca­
pelle ist das schönste, was München von neuen Bauwerken besitzt,
übertraf alle meine kindlichen Begriffe von Schönheit~ und hat
mich auch für den ganzen Tag wie ein Kind so vergnügt gemacht.
Ich liess mich von Burkhardt*mit geschlossenen Augen hineinfüh­
ren. Als ich plötzlich aufblickte, habe ich das Höchste an Sinnen­
genuss erlebt. Im Auftrag Ludwigs von Klönze nach dem Muster by­
zanthinischer Kirchen im Jahre 1829-30 erbaut worden. Ihre Breite
beträgt 100 Fuss, ihre Tiefe 150 und ihre Höhe 80. Die Schatz­
kammer ist für einen Mineralogen ungeheim interessant, ich hatte
mit einem Brillantenschleifer Bekanntschaft gemacht, und dieser
erklärte mir alles auf sehr ergötzliche Weise."

Die Briefschreiberin fügt hinzu: Vorzüglich interessant war es
ihm aber durch seinen Reisegefährten Burkhardt~ Basel, bei der
Familie des berühmten Tierpf eingeführt zu werden. woselbst sie
für den folgenden Tag zu einem eleganten Thee eingeladen wurden,
bei welchem sie Gelegenheit hatten, alle Familienmitglieder mit
Ausnahme des Vaters, welcher, wie Du aus der Allgemeinen Zeitung
sehen wirst, gerade bei der Naturforschenden Gesellschaft in Mann­
heim beiwohnte, kennenzulernen. Am dritten Tag führte sie der Dr.
Tierpf, d.h. der Sohn, selbst zu einem sehr berühmten weiteren
Professor, der die jungen Männer aufs Wohlwollendste empfing und
sich einige Stunden freundlich mit ihnen unterhielt.

2. Brief vom 18. Juli 1840 über das Buchdruckerfest in St. Gallen:
Innigst geliebter Jako~en lieben grossen Brief vom 5. May edi­
ttert (Briefe Brasilien-St. Gallen brauchten damals 6-8 Wochen)

* Jakob Burckhardt
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hat uns:wahrerHerzen&fr~udegemacht. DU,be~erkst auf Brief. ~r. 42,
dass Du Dein Mütterchen immer..,no~h, fUr.'eine le~haft~\ PQlit.ikehn·
und Disputantin haltest, aber lieber heisser Jüngling vom Mohren­
lande, denkst Du denn nicht" dass pald e.in Flusstpo_m,iZ.wiscbet1 .un­
serer Trennung!!l iegt, 9aSi'Mütter.chen,gar sOI.tri edJ i\c,h uryd, still ~J

wird';:\dass ei,iIl:~.boehq.trld<;he :Ruhj;;(wenn~ch'isie,a.uf .dieser -:w~atl';

noch; einma·l, geniessen darf) das, Zi:el ..al:~er WünschEf ist,;·tris Kr,ieg
und, Disputation.mirJ.nur illspopanz!= ersct}~i-nen. DaY'um.las$)mich i ,

nun ·Aach meinem; jetzigen Naturell und ,nach ·meinen· Wün~cheJ) Dein.
fri edl icher, Fri ~densbote se,i n. Beschrei bun,g..,uns.eres B,L!chdruG,ker­
festes, di,e will ·ich D,i,r;'l recht gerne zum besten gebeT). Am V.or;,;
ab.end desl 'feste~, :d,en~23.;'iJL!nY"lb:ewl,llld~r.t,el unser St;ä,d,tche:n eji'r;l ,.i.'

R,i'e' ge.se.henesS.d\.austück." .da$ :i n ,einem .Fack~l z,ug .,besta.'1c! 'J~..qUsgEfrb
führt von all en Buchdruck.ern· und sekund i er.t von. der F-r,ohs i nn-Ge.:7;
sellsehaft. Ei.ne malerisGh vorzügliche ~zen~.boLdas,,,Hgu~·~,desl' "
Buchdruckens Zo 1U,kofer,. Zl:l dem als ~e$tQr: 'qi e ganf·e yerspmml Yl)g
sich hindrängte •.Sein,Palqst'a'il der Neugass,e war.prä«;:hti9.;q~l,eych­
tet, mit ;'bunten Gi rl and.el1 g\es<;b,müc.kt t;llld auf beiden, S~j,ten, /lli\~ , :
pas.s·.enden .:J nschniften gez i e.r,t. ,. Im Hal bkrei.se ordneten .s ;,cl1, ·um! ;, .
das-selli>e 'herum 'di,e FackeJ.träger, f.estl i che .Musi kund O.i e.,g:ross.e.
Anzahr Sänger~l die z.um .Gaudium der Masse von Zl,I$chau~rn 'gar vo'f-,
zügTi che Echo veranstal tet. hatten. He.rr Profes,sor: -·S~hei:tl i:n ja l.,s I

Festpräsident (Herr Landa~mann Ba~mgqrtn~r~·der.für diese ~elle·

erwähl,t· war·, VE(flf;li«;:htet~·,d~YiLSensema·OFl" der. sreir:le G;attin uner\1ar:­
tet 'S'chnelLdahi:n .Y,'·a,fflte, ~~lle,~iebliR-gsproljekte) '~iellt e;;-rn.e sehr
sch'öne Rede, die de~ silberhaiil.rigen'Gr,ej·se ·reid}l ic~,:r.räl}er),;~_nt­

lockten. Für Henr,n 20 ll.fkofer. antwor.t~te .$ej n Cousin" ,pfarl(~r

Bion, lustig und wohl ,gewä,hlt. ,Unter Musik.und Ge~ang zog:der ~ug

auf ;·den7 'vorderel1,.Brün1• "Di e .s.c.h1uss ~.zene. b~ 1dete· .ei,n ei gen~r:,Fest­
gesang ~ das Aus,l Q,schen der F,aG~el.n, di.e, a11..e umg~,st~r.z~tr.au,f.:eirn~n

Haufen geworfen wuniefl, und etn.. $a Ho .me.rtq1,8., .-,a,ufg,eWort jV/Q,n j; 1

Ferdinand Huber, der behende zum Jubel aller Anwesenden über den
glühenden,Vesuv,sppang. Den 24. ~uny ~orgens,9, Uhr.~er~~~det~ Ka­
nonendonner. das· Beginnen der F.estli€hk~i~en.-Wns~re_Gymnasiasten,

die Kanton~schül!=!r, init:öiil itärischer- p~rad~. (mH Bllechmusik~. ­
h,ielten ,;m;,Ka$·ino die ·Ver;sa~mlLlng,. dlie·.ungef~~r aus 40Q.Personen
bestand. ab ~ ,wobei: Freunde ;der LJHeratur, 'Kuns-t und Wi ssenscllaft
daral'l. teHnahmel). I Di e::ßuchdruoker·von ~Konsta'nz:'", von vor.züg·Mcher,

'Blechmusik· begleitet, verschönerten noch de~ Zug, der sich n~n· in
die St. Laurenzen-Kirche begab, wo Her~IPfarreu 'Bernet eiRe pas~

sende-· Rede hi'el t.· In gl.eicher 'Ordnung,'ging es .nach .dem Kasino zu­
\':'ück;, wo :e.i,n. Gab.e1fr.ühstüok ·genosse,n".wurde,., ,Nach ~,di esem' ,zo.g 'man
auf den Brühl, .wo·grösse ,Baracken f;ütd>ie:.MH~a9s..pa.feLerrkhtet
waren. Es war recht stattlich anzusehen, an der Spitze die beiden
.Festp.räs 1denten', ~~iri i'hh~t:',Mitter;der 'Jubetgreig,I,Zo ),1 i kofer t Idas
F~stk6mit~e Mitibunteri Afmb~ndefn, 'd~~:2 ~chöneh~Fah~en·vQnSt.
Gallen und-KoFlsta'nz, Gutenbergls 'Bildnis; 'alle rnsigni·en der
Buchdruckerkunst, dann der übrige Zug mit herrlicher Musikbegleitung.
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Nur schade, dass Gott Pluvius als ungebetener Hauptgast erschien
und sich so unanständig benahm, dass man kaum eine Viertelstunde
auf dem Brühl aushalten konnte und so dem zahlreichen schaulusti­
gen Publikum die Freude des Mittagsmahls entzog. Dieses wurde im
Kasino sehr vergnügt und mit vielen Reden gewürzt gehalten. Nach­
mittags druckte eine Presse auf dem Brühl einen Festgesang, wovon
beinahe 2000 Exemplare unter die Menge verteilt wurden. Auch Let­
tern wurden gegossen und unter die Menge geworfen. Das Finale
war ein Ball im Theatersaale.

Es folgen nun einige lokale Personal nachrichten aus St. Gallen
und dann folgendes:
Theodor, der Bruder, immer sehr gern in Berlin, er beschrieb uns
sehr interessant und weitläufig die pompösen Leichenfeierlichkei­
ten des Königs von Preussen. Alles bekommt unser kleiner Glücks­
pilz zum Schaugepräge ... Von Papa, Jungfer Högger, Theodor und
allen Deinen Bekannten die freundlichsten Erwiderungen Deiner
warmen Grüsse, Gott erhalte Dich gesunde, Deine treue Mutter
S. Gsell-Schobinger.

3. Brief vom 13. Juli 1850 über die Hochzeit des Bruders Theodor
Gsell mit der Tochter des Landammann Fels, der erst bemängelte,
dass der Bräutigam zuwenig finanziell gesichert sei und erst durch
einen grossen Geldbetrag des Bruders Jakob Laurenz aus Rio in die
Hochzeit einwilligte.

"Innigst geliebter Jakob~ Deine liebe Mama hat Dir schon gesagt, wie
tief der Tod des guten jungen Karls schmerzte (wahrscheinlich Karl
Wegelin-Biwiller, geb. 1814) und wie wehe es uns tat, Deine er­
sehnte Nachhausekunft wieder auf einige Zeit hinausgeschoben zu
wissen, denn sieh, mein Lieber, in Deinem Vaterlande lebt sichs
doch besser als in dem heissen Brasilien, hier gibt es keine gif­
tigen Tiere und keine giftigen Fieber, aber viele Herzen, die Dir
in warmer treuer Liebe entgegenschlagen~ Doch ich will Dir jetzt
die freundlichen Bilder vorführen, die zu beschreiben meine ge­
liebte Freundin mir überlassen hat, bei denen Du gerne und mit
innigem Anteil verweilen magst, denn ein Gärtner sieht ja germe
seine selbstgesäten Pflanzen blühen und gedeihen.

Der erste Juli war der Hochzeitstag Deines Bruders. Frühmorgens
halb acht Uhr rollten die Hochzeitswagen durch die Stadt, um die
geladenen Gäste zur Morgensuppe in der "Schlinge" hinauszufahren.
Im Salon, wo ein reiches Frühstück aufgetischt war, prangten rings­
um frische Rosenbuketts mit den weissen Delfter Draperien, was
recht festlich aussah. Das Bräutchen (Louise Fels, geb. 1829) vom
Bräutigam Theodor Gsell (geb. 1817) war allerliebst im schwarzen
Atlaskleid, weissem Tüllschleier und feinem Myrthenkranz in den
Haaren, und der holdseligen bräutlichen Miene. Um 10 Uhr fuhr die
ganze Versammlung nach Herisau, und zwar, um Dir alles recht leb-
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haft vor die Augen zu führen, in der ersten Kutsche das Brautpaar
und Bräutigam- und Brautführer, in der zweiten Kutsche die beiden
Elternpaare, in der dritten Kutsche Onkel Schobinger, Dr. med. J.
Gsell (Sanitätsrat), Tante Dardier und Tante Nanette Friederich,
in der vierten Kutsche Onkel Dardier und Tante Doktorin, in der
fünften der Reisewagen, Inhalt: Herr Pfarrer Zwingli-Wirth, meine
Wenigkeit (Frl. Högger) und Clementine von Saylern als Freundin
der Braut. In Herisau stiegen wir im "Löwen ll ab, um uns ein wenig
zu rangieren. Dann ging der Zug paarweise in die helle freundliche
Kirche, wo Herr Pfarrer Kaspar Wirth, Dein und Theodor's Jugend­
freund, eine ausgezeichnete schöne Trauungsrede hielt. Aus der
Kirche fuhren wir, den Herrn Pfarrer natürlich mitinbegriffen,
nach Heinrichsbad, wo wir unter heiteren Gesprächen und Toasten
ein hübsches Mittagessen hielten. Unter den Rednern zeichnete sich
Onkel Doktor vorteilhaft aus durch einen allerliebsten belobenden
Toast auf die Familie Gsell von früher Vorzeit an bis auf die ferne
Zukunft. Der Landammann Fels (Brautvater) brachte ein Lebehoch in
ernster und humoristischer Manier auf die abwesenden Mitglieder
der Familie Gsell, Fels und Schobinger aus und liess die Neuver­
mählten hochleben. Unser Theodor hielt zum Schluss noch eine hüb­
sche kurze Dankrede an seine fröhlichen Hochzeitsgäste. Onkel Karl
Schobinger trug durch seine unerschöpfliche Laune und seine witzi­
gen Einfälle viel zur allgemeinen Heiterkeit bei, und auch Onkel
Doktor Gsell war so fröhlich und liebenswürdig, wie ich ihn noch
nie gesehen habe. Theodor's kluge Einladung zur Hochzeit hatte
auch die letzten, noch immer festsitzenden Reste von Rancune aus
dem Herzen der Tante getilgt, und die Familienharmonie ist jetzt
aufs Glänzendste hergestellt. Freilich hatte diese Einladung auch
diejenige von Onkel Dardier und Frau unerlässlich nach sich gezo­
gen, was aber keineswegs störend war, denn das harmlose alte Paar
war selten vergnügt über das gemeinsame Familienfest. Viel Munter­
keit verursachte das Dessert, die Ankunft einer grossen runden
Schachtel, an Theodor adressiert in Heinrichsbad pres St. Gall,
Suisse. Beim Eröffnen fand sich ein Gratulationsschreiben von
Kaspar Gsell (Glasmaler in Paris, Bruder von Theodor) und nach
französischer Sitte der Reiskuchen-Hochzeitsschmaus. Der Kuchen
wurde mit Jubel unter die Gäste verteilt. Er war noch ganz frisch,
und wir wissen bis jetzt noch nicht, durch welche Hand er herge­
zaubert wurde. Doch vermuten wir, dass Theodor Fels, der wenige
Tage zuvor von Paris zurückkam, der Ueberbringer des Briefes und
Besorger des Kuchens war. Das Wetter war schön, so dass man den
Kaffee im Freien auf der Terrasse nehmen konnte. Gegen 5 Uhr ver­
liessen uns die Neuvermählten, um noch nach Wattwil zu fahren.
Wir übrigen blieben noch eine Stunde beisammen und fuhren dann
sehr vergnügt nach Hause.



Am 4. Juli erhielten wir von Theodor und Louise einen Brief voll
Glück und Freude durch den rückfahrenden Kutscher, welcher sie bis
nach Goldau am Fusse des Rigi geführt hatte. Louise, die noch keine
Schweizer Reise gemacht hat, ist entzückt über die herrlichen Land­
schaften, welche sie durchzogen. Gestern, am 12. Juli, kamen wie­
der Briefe von dem vergnügten jungen Ehepaar, welche eine ganze
Beschreibung ihrer glücklichen Pilgerfahrt enthielten. Sie zogen
nämlich bei schönstem Wetter, Theodor zu Fuss, Louise meistens
zu Pferd, über den Rigi, den Brünig, Meiringen, Rosenlaui, Schei­
~, Grindelwald, wengen-Alp nach Lauterbrunnen, wo sie eine Re­
tourkutsche trafen, welche sie also bald am 7. Juli abends glück­
lich nach Bönigen führte, woselbst sie in unserem beliebten Gast­
hof von Bethli und ihrem Manne aufs Freundlichste empfangen wur­
den und nun in diesem Eldorado etliche Tage im dolce far niente
auszuruhen gedenken ...

Nun lebe recht wohl, mein teurer Jakob, und bezeuge doch auch in
meinem Namen der trauernden Marie (Gattin des verstorbenen Karl
Wegelin) mein herzlichstes Beileid. Gedenke oft Deiner Lieben im
Vaterhause, die immerwährend im Geiste bei Dir sind und den all­
mächtigen Gott bitten, dass er Dich vor Unglück bewahre. Mit un­
veränderter Liebe Deine Vize-Mutter S. Högger.

j

Abbildung 9 Briefumschlag an J.L. Gsell nach Rio de Janeiro, 1848
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Abbildung 10
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Brief vom 24. Januar 1848 an J.L. Gse11 in Rio de
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Janeiro von seiner Vicemutter S. Högger.



I I D. LEXIKALISCHE ANGABEN ÜBER

JAKOB LAURENZ-SCHOBINGER UND SEINE FAMILIE

vrgl. Stammtafeln S. 34/35

1. Jakob Laurenz Gse11-Schobinger

GßeJl, Jak 0 b Lau re lJ z, Malcr, Zeichner
\1. Lithograph in Sl. Gallcn, gt:b. 3. 10. 1786
ebenda, t 1870 ebcnda, Schülcr An!. Oraz. Mo­
rdtos, zeichnete u malte Ansichten aus der
I)rngeltulJl{ von Sl. Gallcn u. aus dem Appen­
zdlischell. 11323 errichtete er die erste Lithogr.­
Anstalt in SI. Gallen.
R run, Schweiz. Kstlerlex., IV (1917) 532.

Thieme Becker, Künstlerlexikon
'Bd XV 1922

2. Caspar Gse11
(Sohn von J.L. Gse11-Schobinger)

nAcH, Johann Julius J(asjlQ1', Glasmaler, gch.
am 1. Aug. 1814 in St. Gallen als Sohn des Jakob
Laurenz G., gest. am 4. Fehr. 1904 in Paris,
machte seine erstcn künstlerischen Studicn an
der Bcole des BCll.ux·Arts in Genf und an der­
jenigen in Paris, wo Ingres, Lugardon und Oela­
roche seine Lehrer waren. An heiden Schulen
mehrmals dllI'ch Preisc ausgezeichnet, beteiligtc
er sich schon 1832 und 1835 an Kunstausstel·
lungen in St. Gallen mit Gemälden, teils Porträts,
teils Kopien nach Greuze und Lugardon, wandte
sich unter Oelaroche dcr Historienmalerei zu,
war nebenher mit Porträtmalen, Steinzeichnnngcn
und Vignetten heschäftigt und ging schlielilich ;
zur Gla.smalerei über, führte zahlreiche Arheiten
fÜr Kirchen etc. aus, so in der Schweiz für die
St. Laurenzen-Kirche in St. Gallen und die Kathe·
drale in Basel, in Paris für die Kirche S'·Eustache,
für die Basilika S'c·Clotilde, sodann für die Ka·
thedrale in OMe (Jura) und die Kirche in Voiron
(Isere), ferner Glasgemälde für Lourdes und
Rouen, andere für Belgien, Spanicn, England,
Amerika, Aegypten und Asien.

lI1itt. d. Familio. - Tagbi. d. Stadt St. Gallen 1860,
Nr.81.- St.GaJl.Jahrb.1833, p.63: 1835-1841,
p. 363. -- Kat. d. Kstnusst. in St. GnBen 1832 u. 1835.
- BeLd. Kstvor. Born 1869, 1867, p. 28: 1878,1,·26.

T. .';rhidJ.

Schweiz. Künstlerlexikon
Supp1 ement 1917

Gsell, Ca s par Gohann Julius c.). Maler,
Zeichner u. Lithograph in Paris, geb. 1. 8. 1814
in SI. Gallen, t 4. 2. 1904 in Paris, Sohn des
Jakob Laurenz G. (s. d.), Schüler der Ecoles
des B.-Arts in Genf u. Paris unter Ingres, Lu­
gardon, Delaroche, tätig als Porträt- u. Historien­
maler, in den 40 er Jahren besonders als Litho·
graph: Porträtlithogr. ; Lithogr. nach Ingrcs
(Francesca da Rimini), 13caumont, David d'An­
gers (Bichat-Denkmal in Bourg [Ain] im "Ar­
tistc" 1843), Guichard (in ..Lc Bon Ton", 1840),
nach Werken Pieros di Cosimo u. GlIidos da
Siena (im "Artiste" 1844). Von ihm die Zeich­
nung zu Kehrs Lithogr. vom Gutenbergdenk­
mal in Straßburg (von David d'Angers) u. die
Zeichn. zu den Lithogr. in Vitet, Eust. Le
Sueur, 1843. Später wandte er sich dcr Glas·
malerei zu u. wurde künstler. Leiter der I'irma
Laurcnt et Gsell. Werke nach seinen Kartons
in zahlreichen Kirchen besonders Frankrcichs
(Paris u. Prov.) u. der Schweiz.

B run, Schweiz. Kstlerlex., IV (1917) 187.­
Inv. gen. des Rieh. d'Art de la France, Paris,
Mon. rel., I (1876); II (1888); III (1901); Provo
Mon. rel., I (1886), unter ..Laurent et Gsell";
Provo Mon. civ., III (1885). - Inv. gen. d'oeuvres
d'art, Paris, l1:dif. rel., I (1878); Arrond. Saint·
Denis (1879); Arrond. Seeaux (1880). - We i­
gel' 5 Katkatalog, Leipzig 1838---{l6, V 157. ­
Re i b er, leonogr. alsatique. 1896 (Gsell U. Gzell).
- D u pie s s i s, Catal. Port., Bibi. Nat. Paris,
1896 II., I 4677/6; III 12557, 12925; IV 17504/4,
21106. - L. R 0 5 e n t hai, Du Romantisme au
Realisme, 1914 p. 95.

Thieme Becker, Künstlerlexikon
Bd XV 1922
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b) Albert Gsell

Schweiz. Künstlerlexikon
Supplement 1917

Gsell, Lucian Laurenz, Maler, dor Sohn des
.Tohann Julius Kaspar G., geb. am 19. Nov. 1860
i!! Paris, war Schüler seines Vatcrs und der
Ecole des Beaux-Arts in Paris. Er wurde dort
1889 an der Ausstellung für sein Gemälde "La
Vaccine de la Rage par Pasteur" mit der Mc­
daille ausgezeichnet und ist kürzlich vom Mini­
sterium der französischen Kolonien mit einer
Mission nach Westafrika für die Sammlung ethno­
graphischer Dokumente betraut worden.

Nach IlIitt, t1. ~'aDlilie. T. &"'eJJ.

3. Söhne von Caspar Gsell

a) Laurent Gsell

Gsell, Lau ren t (Lucien L.), Maler und
Illustrator in Paris (signiert Laurent - Csell),
gelJ.: 19. 11. 1860 in Paris, Schüler seines Vaters
Caspar G. u. der Ecole des B.-Arts unter Ca­
baneI, zeigte '1882-1908 im Salon d. Soc. des
Art. fran~. u. 1891 u. 1909-20 im Salon d.
Soc. Nat. Porträts, figurenreiche Genrestücke
u. Szenen aus dem Volksleben, Motive aus d.
Sudan u. den Azoren. Im Mus. in Vannes:
"Laboratoire de Pasteur" (1886), im Pariser
Minist. d. AuB.: "Seine gelee au Pont des Arts"
(1891). G. betätigte sich auch als Illustrator
von Kinderbüchern u. für Zeitschriften, wie:
Monde ilIustre, Univers iIIustre, Illustration.

B run,. Schweiz. Kstlerlex., IV (1917) 187. _
]. M art In, Nos peintres et sculpt., I (1892).
- SalonkataI.

Thieme Becker 1922

d) Stephan Gsell

GSELL, STEPHANE. - Storico e archeologo, nato a Parigi il7 feb­
braio 1864, morto ivi il 1° gennaio 1932. Alunno della scuola francese
aRoma dal 1886 al 1890, diresse nella necropoli di Vulci gli scavi fatti
eseguire da1 principe Torlonia, ehe furono i primi eondotti con me­
todo scientifico neUa loealicll, e ne pubblieo i risultati: Fouilles dans
la Ilerropole de VIIlei (Parigi-Roma 189 I). Nominato insegnante alla
Ecole superieure des lettres di Algeri, e addetto insieme all'uffieio
delle antichita dell'Algeria, volse la sua attenzione all'Afriea, ehe di­
\'enne da allora il campo precipuo dei suoi studio Coltivando allo
sresso tempo e con eguale perizia l'indagine storica e la ricerca
archeologica ul terreno, egli acquisto una conoscenza quanto mai
"asta e profonda delle antichita africane dai tempi preistorici fino
alla conquista araba. Nel 1912 fu nominato professore di storia
dell'Africa deI Nord al College de France, ma, conservando I' in­
carico d'ispettore alle antichiclI dell'Algeria, continuo a occuparsi
degli scavi africani.

Le sue opere, dalle brevi illustrazioni di scavi 0 relazioni di viaggi in
regioni per l'innanzi poeo note, fino ai grandi lavori di sintesi, sono nu­
merosissime. Prima fra tutte I'Histoire andenne de I'Afrique du Nord
(Parigi 1913-1928), ehe condusse fino aU'ottavo volume, giungendo alle
soglie dei tempi imperiali. Poi aneora, Essai sur l'empereur Domitien (Pa­
rigi 1893); Tipasa, Ville de la ll,fauretanie Cesarienne (in Mi/anges de I'Eeole
frallf., 1894); Rechnches arclzeologiques en Algirie (Parigi 1893); Musee de
PhilippC'1:ille (Parigi-Algeri 1898); Monuments antiques de l'Algbie (voll. 2,
Parigi 1901); Atlas arcMologique de I'A/gerie (Parigi-Algeri 1902-19II);
l'vfusee de Teb~ssa (ivi 1902); Textes re/atifs d l'histoire de l'Ajrique, I:
Hirodote (ivi 1916); lnscriptions latines de I'Algerie, I (Parigi 1922); Pro­
menades archi%giques allX environs d'A/ger (Parigi 1926); La Tripoli­
taine et le Sahara au III' siede (in Memoires Aead. lnscript., 1926), eec.
Ha eollaborato a riviste italiane di archeologia africana, e aU' EncicIo­
pedia ltaliana.

BJBL.: E. Albertini. in Rn', Africaine, 1932. P. R.

Enceclopedia italiana
XVII/2 1933
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Gsell, Alb e r t Ja c q u es, Glasmaler in
Paris, geb. 28. 12. 1861 ebenda, Sohn u, Schüler
des Caspar G. Von ihm Glasgemälde für den
Festsaal der Mairie des 6. Arrond. u, d. neuen
Musikkolleg. Paris u. d. Präfektur von Limoges.
Im Pariser Salon der Soc. Nat. 1893-1903 mit
Glasgem. vertreten (Katal. Autlg Objets d'Art).
Wohl identisch mit Gsell-Maury, der 1908,1912,
1913 ebenda dekorative Landschaften zeigte.

B run, Schweiz. Kstlerlex., IV (1917) 187.­
Salonkatal.

Thieme Becker 1922

Gsell, Jakob AI1Jel·t, Glasmaler, der Sohn des
Johann .lulius Kaspar G., geh. am 28. Dez. 1867
in Paris, Schüler seines Vaters und der f;cole
dcs Beaux-Arts in Paris, hat die Glasgemälde
fiir den Festsaal der Mairie des G. Arrondisse­
ments von Paris, sowie für die Präfektur von
Limoll'cs ausgeführt und die Kartons fUr die
Fenster im Saale des neuen Musikkollcgiuffis in
Paris cntworfen. Er ist Mitglied der CommisHion
des Monuments historiques.

Nach Mitt. 11. Familie. '}'. Sch './J.

Schweiz. Künstlerlexikon
Supplement 1917

c) Paul Gsell
elselI, Paltl Vl\len in, Kunstkritiker, der- 80hn

des Johann JlIlius Kaspar G., geh. am 24. Jan.
1870 in Mendon (Dep. Seine et Oisc), hat mit
Auguste Rodin ein Werk "L'Art" (gntretiens
reunis par P. G. Bernard Grasset, j\ditelK', Paris,
1911) heuusgegeben, das auch in deutscher
Uehersetzung erschienen ist.

Nllch lIIitt. d. Familie. - LuUlo ,u Lu!ee<. im JOUfO.

t1. art. Y. 7. Jan. 1914, Nr. 1,1'. I. '1'. Schie/J.

Sch eiz. Künstlerlexikon
Supplement 1917



4. J. Theodor Gsell Fels

Deutsche Biographie Bd 49 Leipzig 1904

ijjjrÜ ~d(j: ~ol)ann :rllcobor ~\),Ii·. (nid)t l\jferH.~d~), cigcntlid) ®felI,
,Il unft~iftoriler, ober bcjonberG 91ci\cfcl)riftftelIer, wurbe um 14. IJ.Jlür" 1818
(llid)t 1819) Ou 61. (iJallcll Bcborcn, aUG einer feit ~llgrf)unbcrtcn in biefem
,Illlnton angcfeHencn ariitolrotifdlcn l1amilie ®\elI (feit 1516 llod)1lJciGlid) im
~efi~e 't'eG <Sd)meioer !BÜrgcrred)tß), beten IJJlitglichcr bort noel) ic~t bie erften
0tllatl:ifteiien beflcibcn. ~ie (,!;ltern, bel' ,(tunftmalcr ~acob ~ourcn~ ®fcU unb
e:ufanna ~Jlartl)a geb. tl. <Sel)obingn, lie\len if)re brei <Söf)ne baß :tobler'fd)e
0llftitut ~u <St. G1.laUen bcfudjen, 1110 6tällelin't< heG 2lclteren feurige meligion~=

vortrlige illre .Rnabellgcmiitger ,)Ul1l {,!'ntfd)luffe ®eiftliel)e ~u merbell tler=
llll!ar,tcn. ~iefem ®unfd)c :tlJeo'tlor'G ftimmtcn bie (,Wern bei, noel)bem er
baß 61. GlJalIer (lJt)mnafiulll unb bann brei ~af)re lang bllß fpüter in ein
IlÖllCTCß &t)mnafiulll umgewanbelte Collegium humallitlltis burd)laufen l)atte.
~arauf ftubirte er 2 1/2 ~agrc in !Bafel eoangclifd)·reformirte Tgl'ologie unb
'l.t()ilologie unb ßewann bafelbft bei einer plJilofopgifd)en ~\reißaufßabc ben
erften ~\rciß. 2ln 'ocr Uniocrfität !Berlin fe~te er biefe <Stubien fort, ins=
bc\onbere im <Seminar von <Straufl unb Tl)eremin, bamben bie geliebten
pl)ilofopl)ifd)en bei <Sd)eUinn. 2lbcr 'oie 'J:'l)cologie gcwägrte il)m lcinc !Befriebigung,
unb al<:) Cl' bie eritc ~nbigt gef)alten l)ath~, um feincr ':lliutler "U "eigen, baf;
cr baß <Stubium eifrig burc!)gcfÜgrt f)ntte, gab cr, humal fein ,\tcl)lfopf bamols
befonbm\ angegriffen Wllr (bic ~ronel)ien blieben il)m immer empfinMiel), bie
~lleologie auf unb wanbtc fid) in !Bcrlin unter .potl)O unb ,1l11g1er ber ,Ilunft=
ßefd)id)te 3u. ~[~ ~bfd)rll\l unb ~rgün"ung biefeG <Stllbium<3 burd)roanberte
l'r ~u I\u\l got", ';italien unb trieb 1845 - 48 "u ~\ari<3 natunoiffenld)aftlid)e
<Stubicn. 184H in bie ß.leburt~ftabt f)eimgefef)rt, wirfte er bort vier ~af)re

alß 6tllat'3ard)ioal', 1850 l)eiratl)ete er ein burel) feltene 5l.l0t,l,Ügc beß ,R'örper5
unb G>ciftes geAicrtl'~ ihüulein: bic ~od)ter be13 fficgicrungßpräfibenten
61. (j)aUen13, Quift' <Sf)orlotte 11. i\'d~, beren G>efd)Icct)t, aUß bcm Val cl' Aosta
in i,lie1l10nt, 15% bn bamn[inen 2lbel{\genoffenjd)aft bel) ~lotoeftfleinl3 ein=
verleibt worhen war, ~J. nal)m ba ben ~Iamen ,,®ferr '\'elG" an, ben fÜrber
feine ~erfe locitl)in berannt mad)en foUten, unb ein ~){rgiemnnßcrlllil erlaubte
bann, in anbetract)t ber ~\erbienfte be13 <Sd)riftjteUer13, ben llcbernang bC5
'J)oppe( na men~ auf leine ~Iad)fommen.

~n bcr ~mÜtl)e bcr ~agre liei! fid) ßJfeU '(Yelß' lebl)after, miffCllsburftiner,
mcltfreubiger (lJdft fcine\?>wcnß an llrn län!1ft völlig beenbigten afabemifd)en
<Stubicn ncnÜgen. 60 fl·~tc er 1852 ben 6tab roeiter unb fÜl)rte bioß 1856
in m.:Ür,\burn, m.\ien unb ~erlin ein regelred)teß IJJiebicinflubium burd), pro=
m(ll1irll' aud) ballad), mic er fd)on Dr. phi!. unb theo!. wor. Unb roirUid)
Übte er, aI~ il)ll nun ein unroiberf1el)fiel)C\' .\Jllng nad) ber ~lpennincnf)albinfcl

,\On, in 61. ®alIen, in ~li~3a, bonn in \l3ifa, in SÜrid) (1863 - (7) alß ein
in bel' ®roflcn I.lteft oielgc\ud)ter 21tht bie ~\ra~iß aul.', in bciben le~teren

<Stiibten aud) oloS ~\rivatbocent ber ~ntf)ropologie unh (,!;tl)llo!\rapl)ie an ber
Univerfität tl)ätiß, jd)lie[llid) feit 1867 in 9tom. Sl)o"umal fammelte Cl' lOäf)rcn'o
einiget ~af)re auf unabliiifigcn 6treifmien in ~ta(icn, beffen ~nfeln un'o
norbmeftlid)cm mic fübrocftlid)cm G>ren3gebiete bie Stenntniffe fÜr feine feit 1868
crfcl)cinenben 9leifebüd)er. ~m~. 18iO licf\ er fid) in !Bofe! niebel' , rourbe
'oll hum IJJlitglie'oe heii ®roj)ratf)ß gCllläf)lt, mirfte aud) al{\ ftaatlid)er 6d)ulratf)
unb laß an [>er Unioerfität über ita[ienifd)e S{unftgefd)id)te. (,!'rit 1880 error
er fid) einen en't'giiftigcn ®of)nfi~, inbem er nad) ~lliünd)en übcrfiebelte, wo er
aIß ~räfibent bes 2luffid)tßratf)ß ber ®cfellfd)llft ,\ur 2lußbeutung bel' erßiebigen
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~obqueUen im naf)en ~ab :tölo·.\trantenf)eil bi~ ou{e~t fungirt, im übrincn
llber, abßelc!jen oon ber tJorüberncl)enben mlirflamfeit a{6 5Babearht in ber
6d)IOeih (bem bie feine ~elt aud) baf)in folnte), ltJiil)renb ber 60mmer 1887
biii 1895 (V!)!. lein IJlad)ld)lagcltJerf ,,~ie 5Bäbcr unb flimatild)en Sturol'te ber
Sd)loeiA" , 4. ~uff. 1896), lid) ber l.Ui{ene ber ,l1'unlt unb freier, ltJejentl id)
91eileld)riftfteUcrci gcmibmet, ja, balb (e~tere all'! ferneren 2eben6beruf cnoäglt
l)aL Hu jener fei enuäf)nt, bau leine ~)auptneinunB nall) ben 9teifen ard)äo­
lo\lild)etl unb tunftl)illorild)en 6tubicn fOlvie ber 'lJlulit Balt. 'llieifterl)aft
[pielte er ~\iolinc, f)atte in ~Rom mit ,yranA ~i63t mulicirt, belah aud) lellene
'.lJleillerneigen, bie er gerabqu 3ärtlid) liebte. UebriBen6 l)idt er aud) Icine
{l(1mäf)lid) bi6 auf 7000 ~änbe vermel)rte ~ibliotl)cf, llJorunler ein,lelne 6elten e

()eiten, Unica unb stunftmerfe grouen mlertf) f)atten, f)od) in 0:f)ren. ~n

'.lJ1Ünd)C11 verlor er 1887 bic tf)eure &attin burd) ben :tob, llJäl)renb, nad)bem
'tlie beibcn Göf)nc ~iff)elm ~acob unb Dr. mietor ;rgeobor feit ca. 1878
be3m. 188g fern in 6Übamcrifa 3U J8uen06 ~ireß anläffig unb oerf)eiratget
UJaren, bie 20d)ter ~ba ~uile treubelorgt a(~ ~f{eBerin unb <StÜ~e mit ltJaf)r­
f)nft tinblid)cr 2icbe bem arbeit-3frcubinen (I}reile ,Iur SeIte verblieb. Unb
bieß aud) bei ben le~ten italienild)en :touren, wdd)en ber fcf)on 76jiH)rigc,
bnuernb oom mlanbertrieb bcleclt, 18% nocf) einc mÜg[ume II'al)rt burdj
1:unefiCII unb 2!lgerien anfd)loU. mor tur"em erfl oon längerem 2rufcntlJalte
Iluf ~iBi-6irft, 100 ber 80 jäl)rige ~rl)o{ung unb Jlraft für eine neue ~Jleile,

bie nun fid) biß an bie (llren3en be~ bereiften ~nnerafrifa aUßbc!)nen unb oon
ber 2'od)ter ~ba mit!wmad)t werben 10Ute, gefunbl'n Ou gabcn mäf)ntc" "uriid.
\1degrt, erlag er nad) furoem, [d)ltJeren ~1rantenlaner am 12. Dctober 18~)8 OU
~1ünd)en einem [d)meql)aften ~lalen{eiben.

:tgeobor @leU ~'els8J ;rob l)at nid)t nur in ber 6c!)wei3er S)eimatl) unb
Iciner 3mciten .\)eimatl) 'lllünd)CII, lonbcm meit über bie Ghen3en beutlc!)er
,~unfle biß über baiS \1ileltmeer aufrid)tige :trauer unb banfbare6 (trinnern
wac!)gerufen. ~n erfter i1inie bei belll meiten streife von ';\'reunbell unb
~etannten, bie if)n wegen leines8 unaufbringlid)en, vielleitigcn \1Biffcns8, leiner
~)eqen~gÜte, leiner ()eitercn unb feinen &eleUigfeit fd)ä~ten unb verd)rten.
'.Die gebifbcte @eleU[d)aft l)at if)n ilets8 vCtlvögnt, belonber~ al~ er in jÜnneren
;,'Ial)ren nod) an il)rem ~eben activ 2rntf)eil Mglll. ~ie litterarifd)en ~eiflun!\en

von über brei ~af)roel)nten erltJarben il)m einen ()of)en muf unb (aHen il)n in
feinem 60nberfad)e allS 2!utorität fortleben. ~or aUem f)aben il)m bie meile.
f)anbbüd)er über baß mieberf)olt burd)manberte unb grünblid) ftu'oirte Z\talien
einen ~lamen gemad)t (I. 6d)fuh). 60g[eid) bas8 erfte ®erf bieler ~Reif)e befunbete
il)n als8 einen ~Jlann, '[len grünblidJfte stellntnill von 2anb unb ~euten, ber
~er!lannenf)eit loie ber &eflenllJart, ber nelc!)id)tlic!)-Iocialen ~\erf)ältnifle nid)t
meniger als8 ber .\tunltld)ä~e nac!) ed)telter ~utopfie o"m ~arfteUer be03 '2f)emas8
auiinef)menb befäl)inten. ~nnerf)a(& beß 9laf)melll3 ber betannten 6ammlunn
,,,~Jlcl)er'ß ffieilebüd)er" - l)erau6gegeben vom )8ibliograpl)ilc!)en ~nltitut in
2eipoig - erfd)icnen in mel)l'fad) neu aufßefegter berid)tigter 2rus8gabe bie led)ß
~änbe: Dberitalien (6. 2rufl. 1898), 'lliittelitalien (4. 2r\lfl. 1886; "ul. 7. 2ruf1.
1903), 9tOlll unb bie ~ampagna (5. ~ufl. HJOl), Unteritalien unb 6icilien (4. ~fuff.

1903); lämllltlid) mit ,ial)lreid)en Starten unb ~Uuflrationen. 6ie wllrben binnen
fur.;em ein Id)ier unentbef)rlid)es8 S)üffs8mittel für ~ta{icnreifenbe, bie ernfte ~n­

Iprüd}e an tiefere (ginbrÜde mac!)en, unb finb baß bi,3 auf ben qeutigen :tag gc­
blieben. ßür bielelbe 6erie lieferte er ben gebrängteren ,~enllJciler' ,,~talien

in 60 :tagen" (2 J8be., 7. Wuff. 1903), lomie ,,6übfranfteid), nebft ben ~ur­

orten ber 9hviera bi \l3oncnte, ~orfica unb 2Hnier (l:lllliß)" (6. 2!uf!. 1904), Wll

er Icine ~liMacr c.l:rfagwnncn unb bie bcr 6trcif3üBe fübllJärt6 bis8 aufs8 norb-



afrifanifd)e stüftenlanb mit bis~er bafür unemid)ter ~ut~entieität uerroertf)ete.
Ue&er e&enbiefel&en @e&iete au»er 6übfranfreid) gab er auf ®runb ooen=
!\enannter fväter meife nod) 1897 ein 6peciahned ~eraus. .3u bcn \1011 ber
,R'unftanftalt ßrbr. lBrudmann in ~Jlünd)en unternommenen illuftrirten ~rad)t=

metren )Benebig" Üuerft 1875, bann 1882) unb "SDie 6d)roei3" (1875/77,
2. ~ufL 1882) fd)rieo @. 3'. ben ~ert, ber jebod) nid)t, roie man E.Jier unb ba
lieft, bann für fid) erfd)ien; allerbings gab er alles mJiffen6roertE.Je Üoer ,,~eJlebig"

nod] in fnavperer 3'affung (6. 91ufL 1903). SDarauf folgte er bem 1l1ntra!\e, fÜr
.. 9L lBrucfmann's illujtrirte meifefÜE.Jrer" meiterE.Jin AU bearbeiten: ,,100 IlfU5=
flÜge non 'lJ1ünd)en" ('JIr. 50-52 biefer 6ammlung; 11. ~ufL 1904);
..~J/Ünd)en. ~lrofle ~usgabe" (~/r. 10-11; mit groflem \l.\lan 9?r. 60--62);
12. Ilfu~. 1904; .. '1Jiiind)en. "Heinc ~usgaoe" (~/r. 75-75a ueAro. 76 je nad)
(,Ihöfle bel'! \l)lanes), auel) ellg1ifel) ,,"M:llnich" (9h. 77a u. b); )Bal)erifd)eil {lod)=
lanb 2e." (91r. 65-68; 9. WufL 1904), aud) in ein~elnen ~E.Jeilen, unb en!\lifd)
als "Tbe HighlandR of Bavaria" (~1r. 77-81); "SDer ~obenfee" (9/r.35-36,
3. Illusg. 1903); ,,;Dreßben unb Umgebung" (~h. :H-32), aud) grofle ~U5=

gaoe (~Jlr. 37-40); .. &ra3" (%.43; 5. ~ufL 1903); ,,6teiermarf" (91r. 44­
48; 1895, neu 1!l01); ,,~iroL eÜbmeftlid)er ~eil" (9/r. 71-74; 1896); ,,~iroL

9/örbIid)er ~eil" (1897); )Borarloerg unb ~lgäu" (~h. 69 n u. b, 1895); ~irol

gefamt 190~. ~n anberem Q\erfage beE]anbehe er, ber nieljä E]rige ~urort= unb lBabe=
ar3t, ...nilfingCll" (lfl88) unb ,,~ad)en" (1889) unb Iiefl auf 6d)roei~er ~oben,

in .3üridJ, auüer bem fel)on angefüE.Jrten {lanbbud)e für bie 6d]mei3 ein, aud)
im ~ite[ .analoge!'! Üoer ,,;Die lBäber unb Uimatifd)en Sturorte ;Deutfd)lanbs"
(2. Il!u~. :3 lBbe., 1891) - beibe aufammen eine fd)ä~ensroertE.Je lBereiel)erung
ber oalneologifel)en 2itteratur unb als eompenbiarifd)er Ueberblicf mit burel)au5
uerlä[llid]en ;Daten eine ('\lrunblage ber Orientirung -, foroie ein fleine\'! 1.had)t=
roerf Über ,,;Die 6e1)roei~" bruden.

;Die @ebiegen= unb ~eliebt~eit all biefer meifebÜd)er beaeugt bie ~/otf)=

mcnbigleit aaE]lreid)cr Il!uflagen, benen er ftets erneute 60rgfalt roibmete, unb
bie bamit 3ufammen~ängenbe ftarfe ~erbreitung. eie 3eid)nen fid) fammt unb
fenbers burd) peinIid]e IlfnIeitung 3u @enufl unb ~erftänbnifl aUß unb befi~en

eine E.Jeruorragenbe lBefonberE.Jeit in ber burd]gängigen feinen unb tritijd)eJl
gleid)en mÜdfid)t auf bie ;Denfmale älterer (gpod)en unb bie nod) im &e:
fprod)enen menier uorl)anbenen .ltunftfd)ä~e. Unb 3roar gilt bies nid)t blo[~

fÜr biejenigen über ~talien unb 'll/ünd)en, roo er ja bod) gana au {laus mar,
fonbern aud) für bie üoer bie Il!Ipenlänber, roo er uns 3Unäd)ft einen red)ten
(ginblid in bic 6d)ön~eiten ber ~Jlatur eröffnet. 60 ift ber 9/ame ,,@fell /rels"
roie ber 9/ame )Baebeter" - @. 6. meinte fd)craenb, 3roifel)en lBaebefer's 9teifc=
büd)ern unb ben feinigen oefte~e ber unüberbrücfoare Unterfd)ieb, bafl er fÜr
bcn Weift 3U fd]reiben trad)tete, ber anbere fÜr ben störper - beinaE.Jc Aum
'2lvpellatiunamen geroorben (roie Ö'rbr. ma~el für ben "lBaebefer" 1901 fel)ön
i. b. "Wrenaootcn" [60, IV, 244] ausgefüE.Jrt ~at) für bie 9!eifefüE.Jm ber non
iE.Jm porträtirten 2anbfd)aften, Wegenben unb 6täbte: ein i)'aetum, bas iIyrcm
auflerorbentlid)en Q\crbienfte nöllig entfprid)t. ;Die .. ;Deutlel)e 9lunbfd)au fÜr
®eograpl)ie unb 6tatifti[" urtI)cilte in iE.Jrem IJlad)rufe: )llier eines biejer
9leifehüd)cr als 9latIHJcber ocnü~t ~at, ber meifl, ba» e13 iE.Jn nie im 6tiel)
gdaHen". Unb ber nerftorocne fel)arffinniße odtifd)e .f)iftorifer (gbroarb 1l!1l!luftu5
i1reeman nannte @. ß. fogar nthe prince of guidebook makers" (jo citirt
'The Dnily News u. 24. Dct. 1898 unb Rritish Medicnl .Journnl 2onbon
19. 9l0n. 18(8). ßreilid), alle biefe 2o&fprüd)e ftreifen faum bie I)iiIyeren
2!llfgaoen: bie @. !S'. fid) felbft geftellt unb gre»ent~eils erfüllt f)at: bcn Weift
bes Il!ltertIyums unb ber @efd)id)te, bie .3ufammenl)änße beß Q((ilfetleoenß, bie
(ikfjl'imliil\e im 9/atur roie ber .\tunft anbeutenb 3U erfd)Iie[len.
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®runblage: ber forgfame 2lrtifcl von 2lrdlivratf) @rnft v. ~eßtoud)eß

i. ,,~iolJr. Z5a~rb. u. btfd). 9?efrolog", III 117 f., vom ~erf. freun'olid)ft ~u

frcier !Berfügung geiteUt (eoenba am (gnbe 2ijtc 'oer wid)tigften ~lact)rufe)

unb bie außfÜf)rlict)en ~loti3en 'ocr )lJhind)en. 9?eueft. 91aef.Jrid)tcn" '.llr. 475,
477, 479 von 1898 im loealen 'X1)ciL ~uacr ben oei :Dcl3toud)es an,
nelJeoenen orad)ten fofnenbe Seitungen 91aef.Jrufe: !\-ranffurter Heitung (banaef.J:
IJ/eue ~eHifd)c !Bo(fGolättcr), Le Temps, ß.lermania (~3er[jn), Le bulletin
de la presse (~ariß, 20. Det.), Le Polybihlion l)/otJ. 1898, u. a. ([einere
'J/oti3en. :Diefe unb 'oie bei :DeGtoud)eG lJcnannten mad)te mir mit ergänöcn.
bcn 2lngaoen bie 'Xoef.Jter /lirL Z5'oa ffi. /I'. in I))liind)en ·öugänglic!). :Da~u

fÜgt nod) ®. [ßolff'ß 'Xobtenfifte im ,,~iogr. Z5af)ro. u. btfd). '.llefrololJ" ,
V 6. 25 * mlolfenl)auer'ß 2lrtifel in mlagner'G ®eograpf). Z5a~roud)"

xxn 441, Leopoldinn 34171 u. :Dietrid)'ß ~ifJ[iograp~ie 'oer Seitfd)Tiften.
litt., IV 112. ®feU l3'elß' eigene [e~tc ~ifJ[iograp~ic in stÜrfd)ner'ß :Dtfd).
~itteraturfalen'oer XX([ 457 f.; merlagßtJerneid)nifl v. ~. ~rudmann'ß 9leife.
füf)rern; neoen ben gut unterrid)tenben Illrtifel in ~lel)er'ß .llonverfation!5·
letifoll, VIII 6 42, ift ber ä~nlid)e, aber ooerffäd)lie!)e i. b. Revue Eney­
dopMique u. 19. 9/0.1898 (falfe!) ®eollrtsjaf)r u. 'Xobeetag) 3u fteUen. ­
q,lorträt6 (aUe nae!) 'oerfelbcn Illufna~me): ,,:Die 6d)wei3. Z5Uuftr. Stfd)r.",
~iürid), :Dee. 1898; ,,®artenlauoc", IJ/r. 43, Det. 1898; ,,:Dtfe!). Htlln'ofe!)au
f. ®eograp~ie ll. 6tatiftif", XXI, 6. 185 f.; ,,2lmerifanifd)er 6d)wei3er•
•Q' alen'oer fiir anno 1900" (1JIettJ.~)orf; in cinem Wruppenoil'oe oe'oeuten'oer
'.llelluerftorbener), u. ö. 0 '- . C" f

.-:.UuWlg ü'rän eL
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I I E, LEXIKALISCHE ANGABEN ÜBER GEORG GSELL

Gsel~ (Gesell, Ksell, Xell usw.), Ge o'r g
(russ. 1eaenb, Eaenb, I\cenb), schweiz. Maler,
geb. 28. 1. 1673 in St. Gallen, t 22. 11. (3. 12.)
1740 in St. Petersburg; um 1690-95 Schüler
des Antwerpeners A. Schoonjans in Wien, seit
1697 mit einer Frankfurterin v. Loen verheiratet
seit 1704 in Amsterdam nachweisbar, wo er a~
6. 6. d. ]. Bürger wurde (cf. Amstels Oudheid
V 71) und in zweiter Ehe die Holländerin Anna
Houtmans heiratete, die ihm 1707 eine Tochter
Katharina G. gebar (t 1773 in St. Petersburg,
dort seit 1733 Gattin des Mathemat. Lconh.
Euler), laut urkundl. Mitteil. A. Bredius' jedoch
am 5. 6. 1715 in Amsterdam von ihm wieder
geschieden wurde, worauf G. ebenda eine 3. Ehe
schloB mit der Malerin D 0 rot h e a M a r i a
H e n r i e t t a geb. Graff (geb. 13. 5. 1678 in
Nürnberg als Tochter des Malers Joh. Andreas
Graff, t 5. [16.) 5. 1743 in St. Petersburg [laut
WrangeIl p. 80 11. 232), - Schülerin ihrer
Mutter Maria Sibylla Graff geb. Merian, an
deren entomolog. Tafelwerken sie mit ihrer
Schwester Joh. Helena Herold geb. Graff in
Amsterdam mitarbeitete, - Mutter der Salome
Abigail Gsell, die 1776 in St. Petersburg L.
Eulers 2. Gattin wurde). In Amsterdam 1717
Peters d. GroBen Berater bei dessen Gemälde­
ankiiufen für SchloB Peterhof usw., reiste G.
mit seiner 3. Gattin von dort am 13. 10. d. ].
als Begleiter des Zaren nach St. Petersburg und
blieb hier bis zu seinem Tode ansässig. Zunächst
als Galerieverwalter Peters d. Gr. angestellt,
wirkte er mit seiner Gattin Dorothea seit 1726
als Zeichen- u. Mallehrer im Dienst der Kais.
Akad. der Wissenschaften, in deren Kunstblätter­
sammlung neben Zeichnungen G.s selbst nament­
lich solche von der Hand seiner Gattin u. aus
dem Amsterdamer Nachlasse seiner Schwieger­
mutter (200 Pergamentaquarelle mit Darst. exo­
tischer Schmetterlinge usw.) in gröBerer Anzahl
noch vorhanden sind. Als Hofmaler des Zaren
übernahm er 1719 die Ausmalung eines Grotten­
pavillons in dessen Petersburger ..Sommergarten"
mit dekorativen Kompositionen von ..Meeres­
göttern" usw. Für die dortige Peter·Pauls­
Kathedrale lieferte er 1730-32 eine Reihe von
Ikonen mit Passionsszenen , für die EV.-Luth.
Kirche auf Wassilij-Osstroff die lebensgroBen
Einzelfiguren der Apostel und Evangelisten.
Neben mytholog. Koinpositionen (..Venus und
Amor" von 1722 im Mus. zu Solothurn No 182),
Genredarstellungen ("Versuchung" im Mus. zu
St. Gallen) u. Stilleben (ebenda) malte er ferner
Bildnisse wie die der Amsterdamer Malerinnen
Rachel Ruysch (1717 für Peter d. Gr. porträtiert)
u. Sibylla Merian-Graff (der 1717 in Amsterdam
t Schwiegermutter G.s, nach dessen Vorlage in
Kupfer gest. von J. Houbraken für den 1721
ebenda gedr. 3. Band von A. Houbraken's

"Groote Schouburgh"), des Amsterdamer Kir·
chenhistorikers Is. Lelong (gern. vor 1717, gest.
von J. Houbraken 1732), des Russen Artemij
Wolynsky, der vollbärtigen Moskau~rin Akssinja
Iwanoff. des 1739 in St. Petersburg(t,russifizierten '
Japaners Demjan Pomorzeff u. des riesenhaften
kais. Hoflakaien Bourgeois aus Paris (t 1724,
G.s künstlerisch geringwertiges Halbfigurbild
aus Schloß Gatschina abgeb. in "Tresors d'Art
en Russie" 1903 p. 18). SchlieBlich ist wohl
als ein um 1730 in St. Petersburg gemaltes
Selbstbildnis G.s (vgl. sein für Peter d. Gr.
gemaltes Bildnis eines angeblichen "holländ.
Malers Seba" bei Brun N 532, offenbar miß­
verstanden aus einem "ceöß"·Bildnis der unten
zit. russ. Pctersburger Akad.-Archivregesten) zu
betrachten das angebliche "Händel"-Bildnis der
Hamllurgcr Emden-Sammlung, das am 3. 5. 1910
(Aukt.-Kat. No 57 u. Abb. auf Tafel 18) und
nochmals am 11. 5. 1915 bei Lcpke in Berlin
versteigert wurde unter der letzt. Willkürbe­
zeichnung u. unter der wohl gleichfalls irrigen
Signaturlesung ..D[orothea?) Gsell" (verlesen
aus "G. Gsell"?); in den Gesichtszügen des hier
dargest. ca 50-60 jähr. Mannes allen authen­
tischen Händel-Bildnissen absolut unähnlich
kann dieses effektvoll posierte u. zeichnerisch
routinierte, aber malerisch oberflächliche Halbf.­
Spiegelbild schon darum keinesfalls den Hallenser
Musiker G. Fr. Händel darstellen, weil dieser
auf der angegeb. Altersstufe ständig in England
lebte und nie nach RuBland kam, Georg wie
Dorothea Gsell aber damals dauernd an die
Petersburger Akad. gebunden waren und niemals
England besuchten. Jedenfalls ist Dorothea G.
gleich ihrer obengen. Mutter nur als Insekten­
u. Blumenmalerin beglaubigt.

H ~ r m.s, Tables Hist. des Peintres. 1745 p.38.
- F u B11, Kstlerlex., 1770p.274, 290; 2.Teill806 ff.
p. 411 u. 481; cf. H 0 u b r a k e n, Groote Schou­
burgh, 1718 ff. (ed. 1753 III 224 und Abb. 21),
dazu D 0 p p e I m a y r, Nachr. von NÜrnberger
Mathem. u. Kstlern, 1730 p. 269 f., H Ü s gen
Arti~t. Magazin f. Frankfurt a. M., 1790 I'. 274f.:
G W I n n er, Kunst u. Kstler in Frankf. a. M.,
1862 p. 174 f. - S t ä h I in, Aneed. orig. de
Pierre le Grand, 1787 p. 49; cf. S t ä b I i n - B ü •
• chi n g in Meusel's Miscell. Artist. Inhalts XI
(1782) 260 u. Re i m e r s. L'Acad. Imp. aSt.
Pl!tersb., 1807 p. 4. - B 0 s b e r j an 0 f f Abriß
der Kunstentw. in Rußland unter Peter 'd. Gr.,
1872 (rU5S.) p. 27f. - Rowinsky, Russ.
Portr.-Lex., 1886ff. (russ.) IV 349, 652; cf. Moes,
Iconogr. Datava, 1807 1I Nr 4581. - B run,
S~hweiz. Kstlerlex. IV (1917) 532, cf. 531 f. (mit
Vielen sprachl. Mißverständn. aus der russ. Publi­
kation "Materialien zur Gesch. der Akad. der
Wissensch. in St. Petersburg". 1885 I-V passim).
~ N. v. W r a n gell in Staryje Gouy 1911 Juli­
Sept. p. 36f., 80 n. 217-237, cf. Febr. p.ll, dazu
Tresors d'Art en Russie III (1903, russ.) p. 30.
~ U s s p e n s k y, Russ. Kaiser)Jaläste I (1913,
russ.), Malerlex. p. 53 fI.; cf. G r a bar, Gesch.
d. Russ. Kunst, 1910 ff. (russ.) III 144 n. 3.

J. Kur::wcJly.

Thieme Becher Künstlerlexikon Bd XV 1922
s. auch O. Gse11: St. Ga11er Kultur und Geschichte Band 11,

317-344, 1981 und Ergänzungen 1984.
Maria Sybi11a Merian Leningrader Aquarelle Bd 11,

Ed. Leipzig und Bucher Luzern 1974
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Abbildung 12 Gemälde von Georg Gsell,

nach Gsell, O. St. Galler Kultur und Geschichte Bd 11, 1981, p. 337

3. <Interieur mit einem Astronomen und drei Schülern>
(Privatbesitz Prof. O. Gsell, St.Gallen). 1949 im Kunsthandel (Abb. 7).32

Das Bild mit Grösse 103174 cm, 15 cm breiter, vergoldeter Stukkaturrahmen, ist stark nachgedunkelt.
Es zeigt in der Mitte einen älteren bärtigen Mann mit aufmerksamem Gesicht, den Astronom. In der
rechten Hand hält er einen Zirkel, den er auf einen grossen Globus ansetzt. Auf diesem sind farbig die
einzelnen Tierzeichen gemalt, alle nach oben sehend, d. h. verkenn für unseren Blick, so Bär, Krebs, Lö­
we, Hund, Zwillinge, Hydra, alle mit lateinischer Beschriftung. Neben dem Astronom mit grossem fallen­
den Gewand stehen drei Schüler. Der eine 1inks unten als grosse Figur mit einem in die Höhe gerichteten
Kopf, jugendlichem Gesicht und rosafarbe.nem Mantel. Er blickt mit seinem schönen Kopf mit zuliick­
tretendem Haar am Scheitel auf den Astronomen. Vor ihm sind Pergamentpapiere. Es hält ein astronomi­
sches Gerät aus Holz ein zweiter Schüler mit blauem Mantel. Rechts seitlich steht der dritte Schüler in
dunkelrotem Gewand, sinnend nach unten blickend, mit der geöffneten linken Hand den Globus beIiih­
rend.

Auf dem Tisch findet sich ein astronomisches Gerät mit Brennspiegel und Bodenschatulle, auf deren
vorderen dunkelbraunen Wand steht: <Xell, fecit.> Auch auf dem Pergament ist eine feine, fächerförmige
Zeichnung notiert, rechts davon ein Gefäss wie eine Bettschüssel mit goldenem Ring und darüber ein
spiessförmiges, an der Spitze Glas aufweisendes astronomisches Gerät, das bis zum Globus reicht. Der
dritte Jüngling steht hinter dem Astronomen.

Das Bild imponiert durch Aufbau, die schönen ernsten Gesichter, die faltigen Gewänder und dem
grossen, 33 crn im Dl~rchr:>essermessenden Globus mit zartf.arbigen Tierzeichen.

J2 Versteigerung Galerie Fischer, Luzern, Kat. Nr. 97, S. 183, Nr. 3464.



I I F I DIE GSELLEN VON 1850 BIS INS 20 STE JAHRHUNDERT I

AUFZEICHNUNGEN VON CLARA WILD-GSELL 1863-1947

TOCHTER VON JAKOB LAURENZ GSELL-LUTZ 1815-1896

GESCHRIEBEN CA 1938

Zwei liebe Bilder liegen vor mir:

Eines vom Ratsherrn und Bürgermeister Jakob Laurenz Gsell 1729­

1792, und seiner Ehehälfte Barbara Renate Gsell, geb. Zo11ikofer,

1753-1820.

Es war seine zweite Heirat. Gar treulich hatte Barbara Renate die

erste Frau des Jakob Laurenz gepflegt und den Haushalt geführt.

Anno 1784 führte er sie heim. Drei gesunde, fröhliche Kinder ent­

sprossen dieser glücklichen Ehe~

Jacob Laurenz Gse11-Schobinger, 1786-1870.

Renate Rosina Gsel1, 1788-1869, seit 1814 verheiratete Dardier,

Li thogra ph .

Johannes Gsell-Wegelin, Dr. med. 1789-1862.

Das andere Bild in kleidsamen Empirekleidern, sie hinter einer

Gartenbank stehend, er sitzend, mit dem weissen Pudel davor, der

Junker Johann Caspar von Schobinger, 1759-1820 und seine Frau

Dorothea Adriane, geb. Züblin, 1767-1830.

Di e Famil i e Gsell bewohnte im Sommer das Landhaus "zur Schl i nge"

an der St. Jakobstrasse, im Winter den "Portnerhof" an der Schmid­

gasse.
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Di e Fami1 i e von Schobi nger hatte ihr Heim im Sommer im 11 Rebstock 11

in St. Leonhard, im Wi nter inder lIgrünen Tür ll am Graben.

Da lernten sich die Nachbarskinder kennen und lieben, und 1813 ver­

mählte sich Jacob Laurenz Gse11 mit Martha Susanna Schobinger,

1793-1875.

Die beiden Ehegatten hatten sehr verschiedene Naturen: er war be­

sinnlich und still, sie voll Temperament und Energie; aber sie

verstanden sich gut. Der Vater Ratsherr bestimmte seinen Sohn zum

Kaufmannsstande --- er wäre lieber seinen künstlerischen Neigungen

gefolgt. In Rheineck machte er die Lehre bei seinem Oheim Zolliko­

fer und kam dann verschiedene Jahre in Bankhäuser nach Lyon. Rei­

sen in die Provence und nach Paris liessen seinen Sinn für Natur

und Kunst noch mehr erstarken.

So war es nicht erstaunlich, dass, nachdem die Geschäfte schlecht

gingen, er einen künstlerischen Beruf ergriff. Senefe1der hatte

eben die Lithographie erfunden. Diese sagte Jacob Laurenz zu. Sie

führte ihn in die schöne, weite Gotteswelt --- da machte er Skiz­

zen und brachte sie auf die Steinplatten. Zur Vervie1fä1tigung

kamen sie als Bilder auf Papier und auf Stoffe für Tischdecken

und Servietten. Auch viele Buchillustrationen entstanden von sei­

ner geschickten Hand.

Die Familie wohnte damals in der lithographischen Anstalt lI zur

Jä:gerei ll im obersten Haus am Lindenplatz, neben der lIWahrheitll.

Da alle gerne etwas flunkerten, wurde dies stets betont und als

geflügeltes Wort gebraucht.

Auch Martha Susanne half tüchtig mit beim Ziehen des Haushaltwa­

gens. Ihre Eltern hatten ihr eine sehr gute Bildung zu teil wer­

den lassen, auch in musikalischer Beziehung. Sie sah sich nach

Stunden um und fand solche in Privatfamilien und im Pensionat

Petrignet.



Drei Söhne wurden dem jungen Paar geschenkt:

Caspar Julius 1814-1905

Jacob Laurenz 1815-1896

Theodor Johann 1818-1898

Es galt nun, diese zu wackern Menschen zu erziehen. Alle drei be­

suchten das, unter dem Rektorat von Peter Scheitlin stehende, Gym­

nasium im Bubenkloster zu St. Kathrinen mit bestem Abschlussexa­

men und fanden Freunde für das ganze Leben.

Gesellschaftlich fanden sich die alten St. Gallerfamilien oft zu­

sammen. Im Hause Gsell wurde viel Musik getrieben. Eine Freundin

der Mutter, Fräulein Susanne Högger von Stäfa, Tochter eines Zei­

chenlehrers, begabte Musikerin, wurde die geliebte Hausgenossin

und blieb es bis an das Ende ihrer Tage 1869. Sie erteilte Kla­

vierunterricht und versammelte ihre Schüler und Schülerinnen zu

musikalischen Abenden; später sei der reinste Heiratstempel dar­

aus geworden.

Die drei Brüder verlebten eine schöne Jugend. Mit dem Vater zogen

sie hinaus in die Natur, in nähere und fernere Gegenden des

Schweizerlands. Da lernten sie so recht seine Gemütstiefe, sein

reiches Wissen kennen.

Daheim wurden alle Feste, Geburtstage und die Singabende (Sylve­

ster) poetisch gefeiert, die Geschenke in lustigen Umhüllungen

überreicht. Die Vettern und Cousinen, die Onkel und Tanten kamen

auch zu diesen Festabenden.

Ein festes Band verknüpfte den Vater mit seinem Doktorbruder; und

seiner Schwester Rosina Renate, die zwölf Jahre gelähmt zu Bette

lag, war er ein treuer Freund und Berater.

Die Schobinger-Verwandten standen dem Gsellenheim besonders nah,

obschon die Kinder nicht von der gleichen Mutter stammten. Der

einzige richtige Bruder von Martha Susanna, Fritz Schobinger,
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verursachte den Seinen grosses Herzeleid. Im Jahre 1825 verschwand

er, einen Brief an seine Mutter hinterlassend, in welchem er Ab­

schied nahm mit den Worten, man werde ihn nie mehr sehen. Er hatte

in Jena Jus studiert und seine Freunde waren ihm sehr zugetan. Sei­

ner Mutter brach dieses schwere Ereignis fast das Herz. Die Arme

wurde schwermütig, zog zu ihrer Schwester im Pfarrhaus in Egnach,

wo sie getreue Pflege fand. Einmal glaubte ein Freund des Ver­

schollenen, diesen in einem italienischen Kloster als Mönch ge­

sehen zu haben; aber er war und blieb verschwunden.

Die drei Brüder wuchsen heran: sie warfen nicht mehr die Düte mit

den brüchigen "Mandel-Herzli" auf den Boden, (die zerbrochenen

durften sie nämlich verspeisen) sie strichen nicht mehr bei den

Freunden von Sailern die Butter mit den Fingern auf's Brot (weil

ihnen die Mutter verboten hatte, bei Tisch etwas zu verlangen

und leider fehlte das Messer:). Das Herumstreifen und mit dem letz­

ten Ruf des Torwärters noch in die Stadt herein zu witschen hörte auf.

Der Aelteste wählte den Künstlerberuf. Portraits von seiner Mutter,

1832, und seinem Bruder Jacob, vom Vierzehnjährigen gezeichnet,

zeugen heute noch von seiner ausgesprochenen Begabung. Früh kam

er zu seiner Ausbildung nach Paris zu Ingres.

Der Zweite trat in die Lehre zu seinem Onkel Carl August Schobinger,

der ein Textilgeschäft in St. Gallen besass mit Verbindungen nach

Nord- und Südamerika.

Der Dritte studierte zuerst Theologie, dann Philosophie und

schliesslich, als Lebensberuf, Medizin.

1. Caspar war eine richtige Künstlernatur: für alles Schöne entflammt

und unbesorgt dem Materiellen gegenüber. Er bewohnte eine Dachstube

im Quartier Latin, geschmückt mit seinen Porträten und Skizzen.

Hier trafen die beiden ältern Brüder zusammen und leerten, trotz

der bescheidenen Mittel, eine Flasche Champagner auf eine gute

Ueberfahrt des Zweiten nach Rio 1836.



Nach dem Mal studium bei Ingres entschloss sich der mit ausgespro­

chenem Farbensinn Begabte zur Glasmalerei. Er hatte Erfolg: so war

er bei der Renovation der Fenster der Sainte Chapelle und anderer

Kirchen in Paris und Chartres beteiligt. Auch für Profanbauten,

so in der Villa der berühmten Schauspielerin Rachel, hatte er

Aufträge. In der St. Laurenzenkirche in St. Gallen zeugt das

Abendmahl über der Orgel von seiner Gestaltungskraft und Farben­

freude. Im Röteli, dem Heim seines Bruders Jacob, (nach dessen

Heimkehr von Brasilien) schuf er in der einen Hälfte der Veranda

die reizenden Bilder von Paris, Bellevue und Rio; über der Tür

das St. Galler Gsel1enschiessen; in der andern Hälfte die hüb­

schen Landschafts-Ausschnitte von Altstädten, Rheineck, dem Rhein­

tal (der Heimat der jungen Frau).

Nach einem fröhlichen Künstlerleben vermählte sich Caspar anno

1859 mit Adele Laurent, 1834-1913, von Brüsse1, deren Vater in

Paris als Lithograph künstlerisch tätig war einer feinsinnigen,

literarisch und ästhetisch gebildeten Frau.

Eine ungemein glückliche Ehe verband die Beiden. Sieben Söhne wur­

den ihnen geschenkt, zwei starben im Kindesalter. Die Eltern hat­

ten ausgemacht, dass Mädchen die Confession der Mutter (die katho­

lische),Buben diejenige des Vaters (die protestantische) annehmen

sollen. Und so geschah es. In spätern Jahren traten zwei zum Ka­

tholizismus über.

Um auf dem Lande den Kindern eine frohe Jugend zu sichern, zog

die Familie nach Meudon. Da wurden Sonntags Ausflüge in die schö­

nen Wälder und Täler gemacht, und nie kehrte man ohne Blumen:

Maierisli, Akelei etc. heim.

Das Atelier blieb in Paris; in den wunderbaren Räumen eines alten,

kleinen Favoritinnen-Pa1ais im Rococostyl mit Prachts-Stuckdecken

waren die Zeichensäle; im Esszimmer mit den wundervollen Gobelins

versammelten sich um den schwarzen Ebenholztisch zu dejeuner die
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Abbildung 13 Caspar Gse11: Präsentierteller zum

Silberpokal 1865



Abbildung 14 Caspar Gsell: Silberbecher zum 50. Hochzeitstag

der Eltern von den drei Kindern gewidmet mit den Insignien von

den Kindern und den bis 1865 geborenen Enkeln.

Publiziert von Anna Rapp, Landesmuseum, Zeitschr. für Archäologie

und Kunstgeschichte, Band 38/1981.
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Söhne, die in Paris die Lycees besuchten. Da gab's ein lebhaftes

Geplauder, wie auch abends in Meudon.

Hier waren die Räume so klein, dass im Esszimmer der Vater, am

Tische sitzend, seine lange Pfeife in der Ecke erreichen und dem

Sündigen der Söhne ganz kräftig eines versetzen konnte. Es tönte

wie in einem Vogel käfig. Im obern Stockwerk musste nachher Stille

herrschen; die Buben machten ihre Aufgaben und die Eltern sassen

im Studio.

Er, der Typ eines damaligen Künstlers, mit dem langen, weissen

Haar und Bart, den lebhaften, blauen Augen nie ohne schwarze

Baskenmütze --- sass am Zeichentisch. Sie, immer im schwarzen

Spitzentuch, der Gesichtsausdruck freundlich und sinnend, las ihm

vor. Noch im späten Alter zitierte sie Racine, Corneille, Moliere.

Alle Söhne waren sehr begabt und künstlerisch und literarisch tätig.

Die Gsellenfamilie kam hie und da nach St. Gallen; ein Glück für

die Eltern, da der Pariser Sohn gar nicht schreiblustig war. Sie

wohnte dann im Röteli. 1863 feierten die Pariser mit den beiden

Brüderfamilien die goldene Hochzeit der alten Eltern.

Wie die meisten Feste der Gsellen wurde auch dieses im Weissbad

gefeiert. Von dort aus hatte die goldene Braut in jungen Jahren.

den Säntis bestiegen (für jene Zeit in der Frauenwelt ein Ausnah~

mefall). Auch dem Schlittschuhlauf war sie ergeben und vor allem

der Abhärtung, trotz eines später auftretenden Herzleidens.

Das Fest verlief sehr fröhlich. Die neun Enkel führten ein Spiel

von der Familien-Dichterin - der Frau des Sohnes Theodor - auf.

Der vergoldete Silberpokal, von Caspar gezeichnet, wurde einge­

weiht. Bei den spätern Sylvester-Feiern im Rötel i trank Herrschaft

und Gesinde jeweils daraus. Und jetzt ist er ein Wanderbecher ge­

worden, welchen der älteste Gsell in Verwahrung hat und der an

seinen Festen wohl meist mit einem Trinkspruch, der alten Tradi­

tion gemäss, gebraucht wird.



Zu den ernsten Trauerfeiern konnte Caspar nicht kommen. Der Tod

des Vaters fiel in das Kriegsjahr 1870.

Das waren bange Zeiten für die Pariser: der Vater in der Stadt,

die Familie beieinander auf dem Land, teils in Meudon, teils in

Orleans. Während der Commune musste man sich zu den Aufständi­

schen gesellen, um in der Glasmalerei-Fabrik bleiben zu können.

Nach Friedensschluss fanden die Gsel1en viel verwüstet, aber die

Madonnenbilder alle intakt.

1875, als die geliebte Mutter starb, war Caspar krank. Das Fami­

lienbild der Schobinger-Züb1in wanderte nach Meudon und wurde

dort und wird noch heute in Paris hoch verehrt.

Dass der Aelteste seine Brüder Jacob und Theodor überleben sollte,

dachte wohl niemand, am allerwenigsten seine Cousine Emma Dardier,

die öfters den Satz aussprach: IICaspar wird natür1 ich vor mir

sterben, darum fällt er beim Erben ausser Betracht~1I Dieser Erb­

anteil IItombe du cie1 11 war damals wirklich eine Himmelsgabe für

das alternde Paar.

2. Jacob, der zweite Sohn, von seiner Mutter Jogge1i genannt, Diego

heisst er auch oft, wollen wir auf seiner Reise nach Rio beglei­

ten, und seinen Aufenthalt dort, 1836-50, aus dem Briefverkehr

von Mutter und Sohn verfolgen.

Mit der Post ging es nach Zürich, wo er gute St. Ga11er Schulfreun­

de traf, dann weiter über Basel nach Müllhausen. Einmal brach die

Deichsel, da erreichte man den Anschluss nicht und verlor dabei

die Handtasche mit dem Musterbuch. Meist wurde sechs-spännig ge­

fahren und bis Paris war oft Pferdewechsel . Die Reise-Gesell­

schaft war anregend: und die Freude des Wiedersehens der bei den

Brüder gross. In Havre musste wegen hohem Wellengang ein Tag ge­

wartet werden. Empfehlungsschreiben brachten Bekanntschaft mit

netten Herrn, und auf dem Schiff traf Jacob einen Schweizer, mit
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dem er die Postreise gemacht hatte. Vom 21. Februar bis 12. April

dauerte die Reise auf dem Segelschiff mit 18 Passagieren.

In Rio genoss er zuerst die Gastfreundschaft von Herrn Andreas We­

gelin aus St. Gallen und verlebte frohe Tage in dessen Familie im

Stadt- und im Landhaus. Ein Garten mit Früchten aller Art machte

ihm besonderen Eindruck. Nach einigem Warten erhielt er eine

Stelle in einem Texti1- und Co10nia1geschäft (Import und Export):

Romberg, Schleiden und Töpken, später bei Thibaud, Boetz u. Com­

pagnie. Die letzten Jahre vor seiner eigenen Etablierung war er

als Angestellter im Geschäftshaus Boy, Goumier und Andrea.

Gute Freunde fand er in der Gesellschaft Germania, wo Deutsche

und Schweizer verkehrten. Das Trio Billwiller, Laquai und Gse11

hatte das Stadtleben bald satt. Sie zogen aufs Land, zuerst miet­

weise zu einer Französin nach Santa Theresa, dann 1839 in ein

Grundstück als Pächter in St. Christoph. Dieses lag in der Nähe

der Villa des Kaisers und musste per Boot und auf Landwegen er­

reicht werden. Hier säten und pflanzten die drei Schweizer: Rettige

und Gemüse aller Art, Samen wurden aus der Heimat bezogen. Abends

sassen sie zusammen, lasen Ernstes und Heiteres und hatten es ge­

mütlich. Sie disputierten auch oft; Jogge1i liebte Discoussionen,

ohne eine streitbare Natur zu sein. Später siedelten die Drei

nach San Domingo über, am Meer gelegen. Mit Franzosen in der Nach­

barschaft gab's einen regen Verkehr mit Spiel und Tanz.

Auch mit dem Skizzenbuch zog Diego aus, die Natur sagte ihm viel.

Oft wurde gebadet im nahen Meer. Auch von einer Canoefahrt berich­

tet er, in eine wundervolle Bucht, die an den Seealpsee erinnerte.

Gewandert wurde viel auf romantischen Wegen, so zum grossen, wun­

derschön angelegten, botanischen Garten hinaus, 3/4 Stunden vor

der Stadt. Auf dem Heimweg töteten sie einmal eine Schlange, zo­

gen ihr die Haut mit der schönen Zeichnung ab und waren sehr be­

glückt darüber. Ein andermal gings auf den Berg "Corcovado" mit



den Freunden. Da war man entzückt von den Papageien und Eidechsen;

von der Vegetation in der Nähe, dem weiten Meer in der Ferne und

dem fröhlichen Pie-nie im Grünen (die Neger hatten Alles auf den

Köpfen heraufgetragen). An den Sonntagen ritt man oft aus und er­

lebte allerlei mit wilden Pferden, rechten Draufgängern, die man

trotz Runtergeschmissenwerden zähmte.

Die Fastnachtszeit kam den St. Gallern sehr sonderbar vor, man

bewarf sich mit Wachseiern (mit Eau de Cologne gefüllt) und wurde

oft patschnass. Eine Messe um Mitternacht am Sebastianstag, in

der zu Beginn hinter einem Vorhang gefangene Tauben freigelassen

wurden, machte grossen Eindruck auf Diego. Auch Ostern und Pfing­

sten wurden ganz anders gefeiert, als im reformierten St. Gallen.

Da gab es beim Dunkelwerden eine Prozession. Der Klerus trug Mas­

ken und Gewänder, heilige Gestalten aus der Bibel darstellend.

Nach dem Halleluja stiegen Raketen in den Himmel. Andern Tags hin­

gen vor den Häusern und an den Schiffen Strohmänner, wie Gehängte,

herunter: Sinnbilder von Judas Ischariot, die dann geprügelt und

in tausend Stücke zerrissen auf die Strassen oder ins Meer hin­

unter geworfen wurden.

Das Fest von Santo Spirito war ein Volksfest. Am Tag stellten Kin­

der Altäre auf den Strassen auf und sammelten Kupfermünzen für

die Kirche, nachts gab1s auf dem "campo", wo gelbe Baracken für

Speis und Trank errichtet waren und farbige Lampen zwischen den

Palmen hingen, nach der Messe ein wunderbares Feuerwerk: brennende

Kriegsschiffe, die gegen einander kämpften und in Flammen aufgingen;

leuchtende Engel und Teufel. Die Zuschauer lagerten auf Strohmatten

am Boden (ein Neger hatte unserm Diego und seinen Freunden eine

solche gebracht). Auf einem hohen Holzgerüst, mit purpurfarbenem

Stoff bekleidet, fand eine Auktion zu Gunsten der Kirche statt:

Hühner, Schafe, Ziegen versteigerte man zu Höchstpreisen, weil

diese Tiere Glücksbringer seien. Harlequine sorgten für allerlei

Spässe.

77



78

Mit der Polizei kam Diego auch einmal in Conf1ikt. Er musste Bank­

noten wechseln, da stellte es sich heraus, dass eine falsche dabei

war. Zwischen zwei Polizisten gings ins Geschäft, der Chef musste

angeben, woher die Note stamme, die am Vortag eingenommen worden

war. Diego wurde in einem "honetten" Zimmer gefangen gehalten, er­

hielt Speis und Trank, fühlte sich nicht ängstlich, war aber doch

froh, als der Prinzipal mit der Befreiungsakte des Justizministers

erschien, und beide Herren vor Einbruch der Nacht heimkehren konnten.

Von der Einweihung der ersten deutschen, evangelischen Kirche und

dem Pfarrer schreibt Jacob eingehend, und dass er im Sinne habe,

öfters hinzugehen. Auch erwähnt er, wie schlecht die schweizeri­

schen und anderen Geschäfte in diesen ersten Jahren stehen (wegen

politischen Unstimmigkeiten im Lande). Er erzählt von der Gründung

eines schweizerischen Gesang- und Schützenvereins, von der neuen

schweizerischen Societe Phi1antropique; --- von einsamen Abenden

daheim mit manchmaligern Heimweh, --- aber immer wieder preist er

sein heiteres Gemüt als Gabe Gottes.

Für die schweizerische Politik interessiert sich der kleine Radi­

ca1e, wie er sich nennt, (die Eltern waren conservativ) äusserst

intensiv. Er bittet um Zeitungen, Zeitschriften und Bücher und um

Nachrichten von seinem Gymnasialverein "Harmonie", in dem gut alt

St. Gallische Geschlechter vertreten waren.

Am 1. Januar 1844 gründen die drei Freunde eine eigene Firma:

Billwiller, Gse11 &Co. (Laquai), setzen sich mit vollen Kräften

ein und arbeiten mit Freuden von früh bis spät.

Glücklich, selbständig zu sein, reist Diego der Küste entlang

nach Montevideo, geschäftliche Verbindungen anzuknüpfen. Die vier­

monatliche Seereise tat seiner Gesundheit gut, denn ausser den

Sonntagsausflügen und einem einmaligen Ausspannen ins Orgelgebirge

auf die wunderschöne Plantage eines befreundeten Engländers, gabs

wenig Abwechslung.



Abbildung 15 Jakob Laurenz Gse11

vor seiner Abreise nach Rio

gezeichnet durch Caspar Gse11
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Im Jahre 1845/46 kehrte der Brasilianer für ein halbes Jahr in

die Heimat zurück, und genoss Familie und Freunde. Er begab sich

auf Geschäftsreisen in der Schweiz und fuhr im März 1846 diesmal

per Dampf: über Havre wieder in die tropische Welt.

Mit seinem Commis Heinrich David, späteren Associe, einem geist­

reichen, sympathischen Basler, bewohnte er nun das Geschäftshaus

in der Stadt, fuhr aber oft abends zur Bai hinaus auf den gelieb­

ten Landsitz.

In Rio hatte sich Herr Billwiller mit seiner lieblichen, gebilde­

ten jungen Frau Marie, geb. Kelly (einer guten St. Gallerbekannten

der Gsellen) im Jahre 1847 eine Heimstätte geschaffen, wo der

Joggeli sehr gerne verkehrte. 1849 führte Associe Laquai seine

Cousinec Marie Schobinger übers Meer. Nur der Diego war noch ledig~

1850 finden wir Jacob Laurenz für bleibend in St. Gallen, ge­

schäftlich noch als Commanditaire mit dem Riohaus verbunden. Wie

freute er sich, wieder daheim bei seinen Eltern zu sein. Diese

hatten anno 1847 das alte Scherrer'sche Haus in dem grossen Park

bezogen, in dem später die Enkel unter und auf den hohen Bäumen

und in der "salle basse mit den dorischen Säulen so glücklich

spielten.

Der Heimgekehrte schaute sich nun nach einer Lebensgefährtin um.

In verwandten und bekannten Häusern lernte er: Wilhelmine Lutz,

1827-1909, von Rheineck kennen und lieben. Am 2. März 1852 wurde

der Ehebund geschlossen. Ein reiches Glück blühte den Beiden und

obschon sehr verschieden geartet: er lebhaft, rasch entschlossen,

heiteren Gemütes; sie sinnig nachdenklich und eher schwerblütig,

war die Ehe harmonisch. Die Liebe zur Häuslichkeit, der Sinn für

Kunst, Bücher und Musik war ihr Leben. Und als nach vier glückli­

chen Jahren im Sternenacker ins eigene Heim am Fusse des Rosen­

berg, ins "Röteli" eingezogen wurde, war das Ziel, eigenen Grund

und Boden zu besitzen, von Jacob erreicht.



Abbildung 16 Wilhelmine Gsell-Lutz

in ihren jungen Jahren
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Arbeit gab es mancherlei. Für den Hausherrn: Aemter aller Art,

Schulrat, Bezirksgericht, Direktorium, Helvetia, Riokorrespondenz.

Für die Hausfrau: Besorgung des Gutes, des Haushalts und vor allem,

Betreuung der Kinderschar. Der Segen war gross: sechs Buben und

zwei Mädchen, zu denen sich ein Patenkind, Rudi David, (der Sohn

von Associe und Freund David) gesellte, der immer ganz als lieber

Bruder betrachtet wurde.

Gesund und froh wuchsen die Kinder heran, stellten im Leben ihren

Mann und waren und sind von Herzen dankbar, dass sie einfach, in

guter Zucht und doch voll Harmonie erzogen wurden. Die Enkel tra­

ten in die Fuss-Stapfen ihrer Väter und Mütter, voll Lebensmut

und Lebensfreude.

In den 70er Jahren trat bei dem Röteli-Hausherrn ein Herzleiden

ein, das er voll Selbstbeherrschung ertrug. 1896 war diesem rei­

chen, gütigen Menschenleben das Ende gesetzt.

Die Rötelimutter, Grossmutter und Urgrossmutter,durfte sich noch

bis Ende 1909 ihres Heims und ihrer Nachkommen erfreuen, geliebt

und verehrt von Alt und Jung. Zuletzt sehnte sie sich, mit ihrem

Viellieben wieder vereint zu werden. In der Agonie hörte ihre

Seele Harmonien, die hinauf zum Himmel führten.

3. Theodor, der jüngste der drei Gsellensöhne, war sehr begabt. In

früher Jugend sehen wir ihn im Theater-Orchester (beim Karlstor

stand der alte Kunsttempel) eifrig Violine spielen, damit er die

Aufführungen miterleben konnte.

Zuerst studierte er Theologie in Basel, wo er in den Zofinger­

Verein eintrat. Er hörte Kollege bei den berühmten Vinet und

Wackernagel . Dann wandte er sich nach Berlin-. Hier gehörte er

mit verschiedenen Schweizern und Deutschen zu einer ausgewählten

Gruppe, die bei dem hochbegabten Hofprediger Theremin Predigt­

Studien machte. Die Studenten hielten selbst solche und wurden



durch dessen Kritik gefördert. Die Berlinerzeit bot dem stets

Strebsamen in jeder Beziehung, auch in Kunst und Literatur, un­

endl ich viel.

Nach dem theologischen Examen, 1843 in Tübingen, zwang ihn ein

langwieriges Halsleiden, einen anderen Beruf zu ergreifen. Er

wählte die Philosophie und doktorierte auch in diesem Fach.

In Paris lag er längere Zeit den Sprachstudien ob, freute sich

über den gemütlichen Verkehr mit seinem Künstlerbruder Caspar und

vertiefte seine ästhetische Bildung in der Kunststadt.

In St. Gallen, als Archivar angestellt, verheiratete er sich 1850

mit Luise v. Fels, 1829-1887, deren Vater, Regierungsrat v. Fels,

nur in die Ehe einwilligte, wenn ein gewisses Kapital als Grund­

lage festgelegt wurde. Luise war eine jugendliche Freundin der

zukünftigen Schwiegermutter, dem Joggeli als "echte Perle" zuge­

dacht. Dieser schrieb aber von Rio: "Ich wähle mir meine Perle

selbst" und sandte das gewünschte Kapital.

Das Archivarentum befriedigte den lebhaften Geist von Theodor

nicht. Mit des Bruders Hilfe studierte er Medizin und machte sei­

nen zweiten Doktor. Zuerst liess er sich in seiner Vaterstadt,

dann in Zürich nieder, wo er die schwere Cholera-Epidemie helfend

mit erlebte und auch von der Krankheit ergriffen wurde.

Wir sehen ihn dann mit seiner Familie einige Zeit in Nizza als

Fremdenarzt, dann weitere Jahre in Basel, wo er sich als Reformer

auf religiösem Gebiet tüchtig ins Zeug warf, auch mit Reiseschrift­

stellerei hervortrat und schliesslich in München. Hier schrieb er

seine Bücher: der Rhein, die Schweiz, Venedig und die verschiede­

nen Reiseführer durch Italien, die ihres kunstgeschichtlichen In­

halts wegen immer noch geschätzt werden.

Seine Frau Luise stand ihm ebenbürtig in jeder Beziehung zur Seite.

Drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, waren dem Paare geschenkt

83



84

worden. Um den Hausstand auf der Höhe halten zu können, griff

auch sie zur Feder und schrieb gern gelesene Mädchenbücher:

Mädchentraum, Sympathie und Antipathie, Instituts- und Lebens­

bilder und kleine dramatische Spiele. Ihre umfassende Bildung

hatte sie sich, ausser in den guten St. gallischen Privatschulen,

im damals berühmten Mannheimer herzoglichen Institut geholt.

Als zwölfjähriges Mädchen fiel sie drei Stockwerke tief im Treppen­

haus des "Schönenfels" auf den Steinbodt'n und trug, dank der

dicken Haarkrone, keinen Schaden davon. Ihr Geist war immer rege.

Auch in eine Schweizerzeitung "der Al emann" , im Zürcherbiet, lie­

ferte sie sympathische Feuilletons.

In den 50er Jahren ihres Lebens erlitt die Gute, Nimmermüde einen

Schlaganfall, dem sie nach zwei Jahren erlag und von viel Mühe und

Arbeit ausruhen konnte.

Die Tochter führte dem Vater nun den Haushalt und begleitete ihn

auch jeweils in die Sommer-Kurorte: Tölz, Ragaz, Magglingen, Fau­

lensee, wo er ein beliebter Kurarzt war. Seine Gewandtheit der

Rede, seine Phantasie und Belesenheit, seine allseitige Bildung,

seine Reise-Erlebnisse machten ihn zum Mittelpunkt der Gesellschaft.

Die zwei Söhne liessen sich in Buenos-Aires nieder.

Dr. Theodor, der sich den Namen Gsell-Fels beilegte, weil seine

Reisebücher unter diesem Namen in die Welt wanderten, blieb frisch

bis ins hohe Alter. Eine kurze, heftige Krankheit führte 1898

seinen Tod herbei.

Die junge St. Galler-Generation besteht zur Zeit aus vier "Gselle­

buebe". Ihre Augen sehen so frisch in die Welt und auch so fröh­

lich, dass man wohl hoffen darf, sie werde, wie die Vorfahren,

das Leben bezwingen, nach der ungeschriebenen Gsellen Devise:

Tu deine Pflicht

Und zögre nicht.



I I G. JAKOB L.AURENZ GSELL 1815-1896

NACHRUF IM TAGBLATT DER STADT ST. GALLEN

"Da sei zuerst gesagt, dass uns noch keine Persönlichkeit begeg­

net ist, die sich an geistiger Vielseitigkeit, an offenem Sinn

für alles ehrlich Vorwärtsstrebende, an herzlicher Freude und

Teilnahme an allem tüchtigen Wesen auf den verschiedensten Ge­

bieten neben den Verstorbenen stellen dürfte. Ohne jeden An­

spruch auf persönliche Anerkennung einfach als selbstverständ­

lich ist er mit Wort und Tat für alles Gute eingestanden, ohne

ängstliche Rücksichten, frisch und frei, wie es dem Manne ge­

ziemt, ein kräftig treibendes Element überall, wo er dabei war,

ein Charakter im besten Sinn.

An Allem, was während seiner langjährigen Amtstätigkeit von dem

städtischen Schulrate, dem Verwaltungsrate und dem Kaufmännischen

Direktorium geschaffen worden ist, nahm Herr Gsell-Lutz seinen

reichlich bemessenen Anteil, wenn auch nichts auf seinen Namen

ging. Umsomehr ist es am Platze dessen bei seinem Hinschied

öffentlich zu gedenken und darauf hinzuweisen, dass schliess­

lich auf den wackern Männern,die selbstlos und freudig, ohne

Rücksicht auf äussere Ehre und geräuschvolles Lob ihre Kraft

und Einsicht in den Dienst des Gemeinwesens stellen, dessen

Wohlfahrt zumindesten ebensosehr beruht als auf den Führern,

die an weithin sichtbaren Ehrenstellen stehen.
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Wir können unserer guten Stadt St. Gallen wirklich nicht

besseres wünschen, als dass sie niemals der Bürger nach dem

Vorbilde von J. L. Gsell-Lutz ermangeln und allzeit Männer

seines Schlages in verdienten Ehren halten möge."

Dieser Nachruf, gezeichnet von * ist im Tagblatt der Stadt
St. Gallen, No. 40 (1896) erschienen, nachdem J.L. Gsell im
Alter von 81 Jahren nach längerem Leiden am 14. Februar 1896
sanft entschlafen ist. Es wird in der Tagblattnummer zuvor
erwähnt, dass er langjähriges Mitglied des Kaufmännischen
Direktoriums, des genossenbürgerlichen Schulrates und des
städtischen Verwaltungsrates gewesen ist und zu wohltätigen
und gemeinnützigen Zwecken Fr. 10·000.- vergabte.
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Abbildung 17 Zeugnis des 14-jährigen Jakob Laurenz Gsell



11 H. DIE KINDER VON JAKOB LAURENZ GSELL UND DER

WILHELMINE LUTZ UND WAS AUS IHNEN WURDE.

NOTIZEN VON CLARA WILD-GSELL, GESCHRIEBEN CA 1938

Ich glaube, sagen zu dürfen: tüchtige, pflichtgetreue Menschen.

1. Fangen wir mit dem "Töne1i ll an, mit seinen blauen Augen. Er

war eher ein stiller Knabe, aber nie ein Spielverderber. Manchen

Freunden erschien er zu brav. In der Schule war er dies wohl kaum,

nach seinen Berichten. Auch hatte er seine eigene Weise, etwas zu

erreichen. Er steckte sich hinter seine Mutter, während das jünge­

re Schwesterlein den Vater als Helfer erkor.

Da das Klavierspiel dem Jüngsten verleidet war, zeigte er mächti­

gen Drang nach Geigenstudien und vor allem nach einem schönen Vio­

linkasten. Was Musik anbelangt, durfte man im Röte1i Alles lernen.

Nach der Matura kam Otto nach Zürich, um Medizin zu studieren und

war nebenbei fröhlicher Singstudent, der vierte der Gse11en. Nach

Reisen in die Spitäler von Wien und Paris, wurde er Assistent bei

Professor Wyder, Gynäko1og in Zürich. Dieser sprach das Zeugnis

aus, noch selten einen solch gewissenhaften Assistenten gehabt zu

haben.

Dann 1iess sich der junge Arzt in St. Gallen nieder und freite

bald eine liebe Cousine, Irma Baer1ocher. Gleiche Lebensanschau­

ungen und gleiche Interessen führten die Beiden wohl zusammen.

Drei Söhne, darunter Zwillinge, entsprossen dieser harmonischen

Ehe. Zwei Enkelkinderlein sind nun die Freude der Grosseltern,
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die in einem reizenden Häuslein im Osten der Stadt sich eine

schöne, liebe Heimat geschaffen haben.

Abbildung 18 Otto Gsell 1868-1944

Kranker Augen wegen musste der Arzt sich in manches schicken, aber

seine Philosophie und die Lebensgefährtin halfen ihm darüber hinweg.

Blindenschrift und Schreibmaschine erlernte der Siebziger mit der ihm

angeborenen Energie, und nun ist der Garten sein liebes Arbeitsfeld.

Die Tradition des Elternhauses lebt in den modernen Räumen der

Schubertstrasse und wird in den Enkelkindern frisch erblühen.



2. Die Zweitjüngste, das C1är1i, war ein übermütiges Ding, selb­

ständig, ziemlich respektlos, mit einem ausgesprochenen Gerech­

tigkeitssinn ausgestattet und begeistert für ihre Brüder und das

liebe Röteli.

Abbildung 19 C1ara Wi1d-Gse11 (links) 1863-1947 und

Marie Fehr-Gse11, 1856-1945

In die Schule ging es kaum des Lernens halber, wohl aber wegen

der geliebten Freundinnen und der allgemeinen Lustigkeit. In der

Pension in Ess1ingen im Schwabenland wurde dies dann anders. Das

Interesse an Kunst und Wissenschaft wurde geweckt und im Wett­

kampf gefördert. Religiöse Conf1icte (in St. Gallen freisinnig

erzogen, in Ess1ingen einem orthodoxen Milieu anvertraut) brach­

ten schwere Stunden, vertieften aber das junge Menschenkind.

89



90

Ein fünfmonatlicher Aufenthalt in Paris, im Künstlerhaus des Glas­

maleronkels und seiner feinsinnigen Frau, im kleinen Häuschen in

Meudon mit den fröhlichen, begabten Vettern entwickelte Manches,

was noch geschlummert hatte.

Und dann ging es heim ins Vaterhaus, aber nicht für lange. Zum

Entsetzen der Mutter, die mit der häuslichen Erziehung beginnen

wollte (Kurse hatte man ja genommen), verlobte sich das Haustöch­

terlein mit 19 Jahren mit dem jungen" Architekten und Gewerbemu­

seums-Direktor Emil Wild.

Im Herbst war Hochzeit, in Italien sah man viel Wunderschönes,

und in der Vaterstadt begann nun das eigentliche Leben, reich an

Pflichten und Freuden: Kinderlein kamen, brachten viel Sonne und

viel Arbeit. Eine liebe Geselligkeit mit Freunden des jungen Paa­

res erheiterten die Winterabende. Sonst war man meist daheim. Der

junge Hausherr las vor, Deutsch und Französisch, die Hausfrau ar­

beitete.

Dann kam das Baubureau für verschiedene Neubauten ins Haus, und

abends musste geplant und gezeichnet werden. Man wollte vorwärts

kommen. Der junge Architekt war eine volle Arbeitskraft, stets

heiter und guter Dinge, dabei mit spitzer Zunge ausgestattet, die

weder sich noch Andere schonte ... ein herrliches Ventil, um unbe­

schwert weiter zu arbeiten~

Im Jahre 1886 wurde das neuerbaute Gewerbemuseum, der "palazzo

rosso", ein roter Ziegelbau, bezogen. Wie leuchteten die hellen

Flämmlein an allen Fenstern bei der Einweihung --- eine Vorbedeu­

tung des glücklichen, harmonischen Lebens, das 30 Jahre lang dar­

in geführt wurde. Mit der Hauswartfamilie war die Direktorsfamilie

aufs Herzlichste verbunden.

Die vier Töchterlein wuchsen fröhlich heran und flogen nach und

nach aus: das älteste ins Schwabenland in eine Forstheimat, das



-------

zweite ins Studium und nachheriger Lebensstellung als Bibliothe­

karin nach Zürich, das dritte flog sogar nach Mexiko, kehrte der

Unruhen wegen aber mit ihrem Ingenieur in die Heimat zurück, das

vierte zog noch mit auf den Rosenberg und später ins eigene Heim

nach Zürich.

In jenem Mai blühte und duftete alles zu gleicher Zeit und nahm

alles Schwere der Seele mit sich fort in einzig schönem Frühlings­

glanz~ Acht Jahre waren dem Herrn des "Hohentwiel" noch beschie­

den, Garten und Haus zu geniessen. 1915 hatte man das liebe Haus

bezogen, 1923 wurde die Asche seines Besitzers im Garten geborgen.

Dem Kantspruch: "Du sollst, denn du kannst" suchte die Gattin

nachzuleben. Schwer war der Hinschied der zweitjüngsten Tochter

an Kinderlähmung zu ertragen. Das Leben bringt viel Leid.

Im Gedenken an die schönen früheren Tage lebt das Clärli aus dem

Röteli weiter, sieht hinab auf die alte, liebe Stadt und hinauf

zum blauen Himmel und freut sich, wenn Kinder und Kindeskinder

kommen, denkt an die frohe Jugendzeit und die schönen Ehejahre

zurück, da man noch wirken konnte~ --- long, long ago.

Einige Sprüche des Hausherrn seien noch vermerkt:

Pressiere ist vom Tüfel ~ Einladungen sind auch von ihm.

Du sollst nie einen Schriftsteller oder Dichter persönlich kennen

lernen wollen, dies ist meist eine Enttäuschung.

Wenn Frau und Töchter ausziehen wollen, sitzen sie noch rasch an

die Nähmaschine, und "venti minuti" dauertls inmer.

Nur nie misstrauisch sein~ Das Knäblein "Eidolon" aus Spittelers

"01 ympischer Frühling ll war1s auch nicht.

Keine Grundsätze haben, aber immer richtig handeln.

Oe Herrgott hät au d'Vernunft geh, nöd nu en feste Wille (Steckkopf~)
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Abbildung 20 Walter Gsell 1861-1929
Bürgerratspräsident

3. Nun kommt der Wälti an die Reihe, der schon in früher Jugend

das Wort prägte: IICha allei~1I Als Student brachte er den Spruch

mit heim: 111 machis wia da Pfarrer Assma~1I IIWia hätt der's gmacht?1I

IIGrad wie-n-er hätt welln~1I Dies könnte man als Motto über sein

Leben schreiben.

Eine autoritäre Natur, fest und sicher stand er, nach Landwirt­

schafts- und Forststudium in Zürich, Assistent im Regierungsge­

bäude (Forstwirtschafts-Abteilung) seinem verantwortungsvollen

Posten als Präsident der Bürgergemeinde vor. Mit ganzer Seele war



er bei der Sache, hiess sie: Pflege der Kunst, der Wissenschaft,

der "Vadiana", des Kappelhofs mit seinen geliebten Zuchtstieren,

des Bürgerheims.

Er hatte einen solch ausgesprochenen Schönheitssinn, dass er keine

Kästen in den breiten Gängen dulden wollte, vor denen sich viel­

leicht alte, verblühte Weiblein im "neglige" aufhalten könnten~~

Er liebte überhaupt keine neglige, weder an sich, noch an Andern.

Stramm, mit einem Rock bis oben zugeknöpft, schritt er einher.

Die Seele war aber nicht zugeknöpft, nur zeigte er sie nicht Allen.

Die Untergebenen liebten und verehrten ihren Präsidenten.

In jungen Jahren führte er seine Frau, Clara Moosherr, heim

ein Liebesbund~ Lustig und bezeichnend ist, wie er, nach dem Wer­

bungs-Spaziergang die Braut vor deren Heim verliess, mit dem Ver­

sprechen, am andern Morgen zur offiziellen Anfrage zur Mutter zu

kommen; pünktlich geschah dies und auf ihre Frage: "Nun muss man

an die Verlobungskarten denken, das wo und wie?" kam die prompte

Antwort des Bräutigams: "Das han i scho bsorget, d'Karte chommed

am zwölfi".

Seine Lebensgefährtin, ihm schon von früher Jugend bekannt, war

ein guter Kamerad, die ihren Herrn und Gebieter zu nehmen wusste,

wie er war. Einen Gsell aus dem Röteli als Gemahl sein eigen zu

nennen, setzte Selbstlosigkeit und Herzensgüte voraus.

Eine tiefe Liebe verband alle Rötelipaare und drum konnten sie in

den eigenen vier Wänden verwirklichen, was sie daheim gesehen und

erlebt hatten: Eintracht und Friede.

Zwei Buben belebten das Heim, das an der Rorschacherstrasse im

alten Scherrer'schen Grosselternhaus besonders gediegen ausschaute

mit den schönen Wieland- und Linerbildern an den hellen Wänden

und den farbigen Persern am Boden.
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Eine Augen- und Venenkrankheit verdunkelten die letzten Jahre des

Gatten und Vaters, aber tapfer, ohne Widerspruch, ertrug er sie.

Nach dem Ausspruch des Bruderarztes sei er gestorben, wie ein

tapferer Kämpe.

Die zwei Dr. jur. Söhne halfen der Mutter ihr Leid tragen. Fünf

Jahre später durfte Clara ihrem geliebten Manne folgen, ein Herz­

schlag erlöste sie von langen Herzleiden.

4. Der Rudi (Rudolf David), aus dem Basler Nestlein, hatte und

hat Künstlerblut in den Adern, das zeigte und zeigt sich immer

wieder. Er sagte sogar: "Gsella händ Fischbluet ll
, was wohl keiner

von diesen, auch die Schwestern nicht unterschreiben werden. Aber

das Holz war entschieden anders.

Er jätete so ungern, er war direct traurig, dass die zwei Mägde­

lein selten farbige, sondern meist braune oder graue Kleider tra­

gen mussten; er machte der guten Mama geradezu Vorwürfe, dass er

mit einer hässlichen, aber welch lieben, Näherin am Frühstücks­

tisch sitzen musste. Er schrieb schöne Sprüche in allen Sprachen

an den weissen Kachelofen "er sei so kahl 11, er sang und pfiff mit

dem etwas ältern Bruder Jakob schon im Bett zwei stimmig. Er malte

und zeichnete, war auf den Fusstouren meistens der Letzte, immer­

hin pfiff er bei einer nächtlichen Säntisbesteigung 2 Stunden im

Regen, bis man glücklich oben war. Seiner Freundin und nachmali­

gen Schwägerin malte er schöne Anfangsbuchstaben an die Strafauf­

gaben und ein wunderschönes Kirchenfenster mit dem Spruch:

Ein getreues Herze wissen
Ist des Schatzes höchster Preis;
Der ist selig zu begrüssen,
Der ein treues Herze weiss:



Abbildung 21 Ruedi David 1861-1947

Aber das getreueste Herz fand er erst nachher in Hedwig1i,*, diesem

lieblichen, eigenartigen Menschenkind, man möchte sagen Blumen­

wesen. Nach der Matura lag er in Strassburg und München seinen

neusprachlichen Studien ob und erhielt die Doktorwürde. 1890

führte er sein Hedwig1i heim nach Lausanne, wo die Beiden ein

idyllisches Leben führten und ausgezeichnet ins Waadt1and passten,

weniger gut nach G1arus, zu den etwas sittenstrengen G1arnern.

Mit ihrem ausgezeichneten Klavierspiel gewann" die junge Frau

Professor die Herzen. Drei Kinderlein kamen zur Welt, beim vier­

ten versagten die Kräfte der jungen Mutter; sie starb, ein tiefes

Glück hatte sein Ende gefunden.

* Hedwig Kub1y, eine Enkelin von Johann Matthias Naeff-Da1p.
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